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3. 200/9.
Vcrhandlungsfchrist 

iib>er bie Demsinbsratssttzung vom 1. Dezember 1923, 
abgehalten im Sitzungssaal« des Rathauses.

A n w es e n d e :
Bürgermeister Franz Kotter als Vorsitzender.
Bürgermeister stelloertreter Ferdinand Schilcher.
Die S abträte: Franz Steininger, Johann Molke, 

Stefan Kirchweger, Franz Steinm ahl, Franz Bucheber.
Die Gemeinderäte: Akichael Wurm, Johann Hold, 

August Bitter, F rau  Anna Pöchhacker, F rau  Johanna 
Pauser, Rudols Hirschmann, Johann Dobrovsky, Alois 
Lindenhofer, Franz Stumsohl, Franz ©erhärt, Franz 
Hochnegger, F rau  Hermine Schmib, Josef Lackner, 
Franz Eelbenegger, Michael Bandl, Anton Luger.

Schriftführer: Franz Schausberger.
Beurlaubt: S tad tta l Johann  Streicher. Krank ist 

E-emeind-er-at Karl Hanaliwger lund enbschul!d>Wd Ce- 
moinb>erat Johann Wenmger.

Der Vorsitzende Bürgermeister Franz Kotter konsta­
tiert die orduungsniästige Ausschreibung und Einladung 
zur Sitzung, b-arüstt die Anwesenden und -eröffnet die 
Sitzung um 4 Uhr 10 M inuten nachmittags.

T a g e s o  c d n u n g :
1. Genehmigung der Verhandlungsschrift der letzten 

Sitzung.
D$'” •)> - war verlautbart und wird genehmigt. Der 

Bürgermeister ersucht die Frauen Johanna Pauser und 
Dermtne Sibmid die Verhandlungsschrift zu unterfer­
tigen. Geschieht.

2. M itteilung der Einläufe und Bericht des Vorsitzen­
den. An Einläufen liegen vor:

Zuschrift des Gemeinderates Joisef Czerny, in welcher 
er seine Mandatsniederlegung wegen Differenzen mit 
seiner P arte i anzeigt.

Zuschrift der sozialdemokratischen Fraktion, zufolge 
welcher für den zurückgetretenen Gemeinderat Czerny 
der Ersatzmann Josef Lackner in den Gemeinderat ent­
sendet wird.

Dankschreiben des nieder öfter re i chi scheu Landes-Ju- 
gendamtes, bezw. des Arbeitsausschusses zur Durchfüh­

rung der Pfingstsammlung im hiesigen Eerichtsbezirke 
zu Gunsten der Fürsorge für Säuglinge und tuberkulös 
gefährdete Kinder für die kräftige Mithilfe, welche zu 
dem schönen Eefamtersolge von über 30 M illionen 
führte.

Zuschrift der Krankenhausverwaltung m it der M it­
teilung, dost Herr Baron Alfons von Rothschild im We­
ge der hiesigen Forstdirektion dem Krankenhause zwecks _ 
Ankauf von Küchengeschirr 1 M illionen Kronen g e-" 
spendet hat.

Das diesbezügliche Dankschreiben wurde bereits ab­
gesendet. Der Bürgermeister spricht unter allseitiger 
Zustimmung nochmals den Dank für diese Spende dem 
Herrn Baron aus.

Dankschreiben der Direktion der Mädchen-Volks- und 
Bürgerschule für dip Spende zur Lehrmittelanschaffung, 
sung.

Desgleichen von der Leitung der Knabenvolksschule.
Den neuen Gemeinde rat Herrn Josef Lackner ersucht 

der Bürgermeister, die Angelobung zu leisten. Geschieht.
W eiters teilt der Bürgermeister die Eesamtkostcn der 

Reparatur der Bedachung des Stadtturm es mit, welche 
insgesamt K 22,557.360 betragen und gibt bekannt, dast 

, die Gemeinde für im heurigen Jahre  vorgenommene 
i Ausbesserungen in der Bundesoberrealschule Kronen 
i 20,903.631 an die Handwerker ausbezahlt hat. I n  die­

sem Betrage sind die Kosten für elektrische Insta lla tio ­
nen nicht inbegriffen.

Kurz berichtete der Bürgermeister auch über das an- 
standslose Ergebnis der Kommission, welche vergange­
nen Mittwoch anläßlich der Kollaudierung des Kraft­
werkes „ S c h w e l l  ö d" stattfand.

Bei dieser Kommission wurden die von einigen Un­
terwerksbesitzern bei der Bezirkshauptmannschaft in  
Anistetten schriftlich eingebrachten Beschwerden wegen 
angeblicher unregelmäßiger ^Wasserführung a ls  nicht 
begründet zurückgewiesen. Er spricht Herrn Dir. Schida 
für die W ahrung,der Interessen der Stadtgemeinde bei 
dieser Verhandlung den Dank aus. Der Bürgermeister 
verliest sodann die vom G.-R. Hold, S tad tra t Kirchwe­
ger und G.-R. Lindenbofer gefertigten In terpellatio ­
nen, welche zu Beginn der Sitzung eingebracht wurden 
und zwar:

1. I n  der letzten Zeit wurden Gründe als B aupar­
zellen verkauft, ohne daß der Eemeindewat davon Kennt­
nis hatte, dast es sich hier um Gründe des Bürgerspita-

les handelt. D araus erwächst dem Dürgerspital ein 
bedeutender Nachteil und wird seine weitere Existenz 
gefährdet. Die Gefertigten stellen den Antrag:

Die Bürgersp'italgründe sind von den städtischen 
streng zu trennen und hierüber ein Kataster anzule­
gen, damit in Zukunft bei Erundverkäusen der Gemein­
derat weist, in welchem Rechtsverhältnis die betreffende 
Bauparzelle steht. Für den durch den angeführten 
Erundverkauf dem Bürgerspitalfond-e bereits erwachse­
nen finanziellen Nachteil ist dieser im gleichen Ausmaße 
von Seite der Gemeinde zu entschädigen. Um in Zukunft 
die Rechte des Bürgerstitales wirksam zu wahren, ist 
für die Verwaltung dieses Fond-es ein dreigliedriges 
Kuratorium aus dem Gemeinderats zu bestellen,

2. I n  der letzten Zeit wurde beim städtischen Elektri­
zitätswerke -die Anstellung zweier neuen Kräfte auf neu 
geschaffenen Posten durchgeführt, ohne daß der Elcktri- 
zitätswerksausschuß dazu Stellung nehmen konnte. Die 
gefertigten Interpellanten  vertreten den Standpunkt, 
daß sich am V erhältnis des Elektrizitätswerkes zur, 
Stadtgemchnde -auch als protokollierte F irm a nichts 
geändert hat und daß zumindestens der Elektrizitäts­
werksausschuß ein Recht gehabt hätte, von diesen Ver­
änderungen rechtzeitig in Kenntnis gesetzt zu werd m. 
I s t der Herr Bürgermeister geneigt, die Rechte des Ee- 
meinderates und der Ausschüsse auch in punkto des 
städtischen Elektrizitätswerkes nach jeder Richtung hin 
zu wahren?

3. S eit Jahren ist der Bevölkerung von Waidhofen 
die Möglichkeit Koch- oder Heizapparate anzuschließen, 
genommen. Nichtsdestoweniger wurde bereits einmal 
und zwar während der schärfsten Sparmaßnahme» für 
private Zwecke eine Kochplatte angeschlossen, nunmehr 
soll wiederum die Schlaraffia einen elektrischen Ofen er­
halten.

Die gefertigten Gem-eind-eräte stellen den Antrag:
Die Benützung von Koch- und Heizapparaten soll 

nach Maßgabe des verfügbaren Stromes der Allgemein« 
heit nett der zugänglich g-wlacht nrl.ntl'N. iZu diesem 
Zwecke sind entsprechende Bestimmungen und Verfügun­
gen zu fassen und nur im Rabmen derselben solche An­
schlüsse zu tätigen. Es geht jedenfalls nicht an, daß 
einzelne für private Zwecke etwas erhalten, was der 
Allgemeinheit vorenthalten wird.

4. Von Seite der Ueberwachungsorgane der städtischen 
D-ekon-omie wurden in leSter-r it ro-f-r-- ~nn

Köstliche Stunden!
(Ein bescheiden Dan-kwort an Alle, die die Aufführung 
des Dolksliedstrspiel-es „ Un t e l r  d e r , b l ü h e n d e n  

L i n d e "  zur herrlichen T at gestalteten.)

„Unter der blühenden Linde!" Welch herzinniger 
Zauber klingt in  diesen wenigen W orten dem empfäng­
lichen Mensch:inherz-en entgegen! Blühende Linde! 
Wonnige Frühlingszeit, goldene Jugend; sehnendes 
Werben, glückselig Sichfinden- i-m M aien des Lebens, 
in Glück und in Liebe; so singt uns die Linde im 
Schmucke der B lüten; nicht prahlend und prangend, doch 
süßer duftend erschließt uns die Linde in unendlicher 
Fülle di-e Zartheit der Schöpfung zur Maienzeit.
, Und der blühenden Linde gleichst du deutsches Volks­

lied, nicht prahlend und prangend, doch süß und ent­
zückend in  deiner Reinheit, in deiner Schlichtheit, in 
deiner Zartheit.

Und all d-as Schöne, das dev Raine der Dichtung ver­
stricht, das erschließt uns -die Gestaltungskraft unserer 
heimischen Künstler in reichster, in schönster Form, herz- 
erfrifchend und erquickend wie labender Quell i-m rau­
schenden Walde. Lied und W ort und Musik vereinen 
sich in seelenvoll-er Harmonie zu e i n e m  Werke, -das 
wie -ein herrlicher Schöpfun-gstag Herz und Gemüt ge­
fangen nimmt.

Nicht mit der kritischen Sonde will und kann ich über 
die Aufführung dieses Singspieles schreiben denn ich 
bin weder Musiker, noch Schauspieler, noch Sänger; 
aber sch-i-.-dern will ich, wie der In h a lt wirkte auf Herz 
und Gemüt eines M annes der werktätigen Arbeit; nicht 
falte Kritik will ich üben. die am hellichten Tage noch 
mit der Laterne nach Fehlern der Anderen sucht. Ich 
weiß, wenn -der Mannergesangverein sunser-er S tad t 
etwas in die Hand nimmt, so sind alle Mitglieder be­
strebt, aus Liebe zum deutschen Liede uneigennützig das 
Beste zu leisten. Und freiwilliges, uneigennütziges E in­
setzen der K raft ist anders zu beurteilen- als -das Auf­

treten von berufsmäßigen Sängern, Schauspielern und 
Musikern.

E in  väterlicher Freund sagte mir -einst während 
meiner Studentenzeit: „Wenn du einmal im Berufs­
leben stehen wirst und jeden Tag in der Woche arbei­
ten mußt, dann wirst du die rechte, echte Sonntags­
stimmung erst verstehen lernen." Wie oft müßte ich schon 
an diesen Ausspruch denken! Sonntagsstimmung! 
Sammlung, frei sein für wenige Stunden von der T ret­
mühle des Alltags, sich selbst und den Seinen gehören 
im bescheidenen Heime, hin-ausw-andern in  Gottes Herr­
liche Natur, Herz und Lunge stärken in der erquicken­
den Alpenluft, Zwiespr-ach halten mit den Großen un­
seres Volkes im Lesen ihrer unsterblichen Werke, Aus­
sprache pflegen in liebem Freundeskreise — das ist 
Sonntagsstimmung, das ist Sonntagsgeschenk!

Und solche Sonntagsstimmung faßte mich, als ich Ge­
legenheit hatte, die erste Aufführung des Volks!, der- 
spie lies „Unter der blühenden Linde" sehen zu dürfen. 
—- Der S aal im „goldenen Löwen" ist dicht gefüllt; 
freudige Erwartung hält die Gemüter gefesselt. Ant 
Klavier fitzt Eduard Frennthaller, -am Harmonium 
herrscht Kirchberger. Kann es eine bessere Besetzung 
geben? Und um die Beiden sind M änner gruppiert, die 
ihre Instrumente harmonisch zu beherrschen wissen. I n  
der Musik kann -es nicht fehlen, das m-c-iß ich im Vor­
hinein felsenfest; der Schöpfer des musikalischen Teiles, 
Herr Freunthaller, sitzt se-el-enrnhig bei seinem Liest 
lingsin-strum-ent, er ist seiner Sache sicher, wie jeder 
M ann, der seiner Kraft bewußt ist. Doch, was wird uns 
die Bühne bringen? Noch ist der Vorhang geschlossen. 
Ein einschmeichelndes Vorspiel der Musik, im Chore 
tönt das imme-rschöne, alte Lied: „ Im  Krug zum grü­
nen Kranze", nach dem d is  erste Bild des Singspieles 
den Nomen trägt. Der Vorhang teilt sich und mitten 
drinnen bist du in  einer anheimelnden Wirtsstube, in 
allen Gliedern juckt -es dich! Himmel, Himmel, hinauf- 
springen möchtest du am aller liebsten aus die Bühne,

dem prächtigen W irt die Hand schütteln, der schö­
nen, schmucken Lindenwirtin deine Reverenz machen 
und dir von der reizenden Lore den frischen Gersten­
saft kredenzen lassen. Mitsingen und mitwandern willst 
du mit den handfesten Gesellen und Wanderburschen; 
wie lieb und einschmeichelnd klingen die Wunder- und 
Abschiedtied-er und die knarren, neckischen W orte zwi­
schen d'-'-n Burschen und Mädchen. Und da ist der Amts­
schreiber! Gleich nach dun ersten W ort ist dir der Kerl 
zu wider, das ist ein Lump sozusagen! Und die Lore 
will er haben! Aber Stellung. Geld und Ansehm des 
Federfuchsers finden nicht Anklang bei der Lore. aus 
deren Liedern wir schon gehört haben, daß ihr Herz 
einem Anderen gehört. Das folgend», io innige Wechsel- 
gespräch zwischen M utter und Tochter führt uns in den 
Hauptinhalt der Darstellung ein. Und der Andere, der 
Lores Herz stahl, ist ihr Zi-chbvuder Heinrich, der'den 
Lindenwirtsleuten vor 24 Jahnen als Wickelkind vor 
die Türe gelegt worden war und von diestm braven 
Ehepaare wie das eigene Kind herangezogen wurde. 
Heinrich wurde ein braver Sbmi-tegeMte; doch H nc 
Armut, seine geheimnisvolle Herkunft müssen ein schwe­
res Hindernis teilt für die Verbindung mit Lore. Das 
sorgend-» Mutter-h-rz barg t für d->s Kind-s Glück' ..M it 
dä Ki-rd-r ha, ma f«i t  a llw 'il teilte Sorgen. Wannte 
klonn sän bahnte d' Masern, d' Schafhusten. Bau-chn-tt, 
ii rissene Klo adln und was Gott rvfts no all»s zum Ho>bn 
und Giftn und br-ngt man's lanotem in d' teßb’ dann 
wer.n's liabsnarrisch und mja hatte Kreuz erst r»cht

Wi» d'-ese S o rg en 'au s  dem M uttcrh»rwn klingen' 
Als ob ich meine eigene M utter hören möchte oder -die 
M utter m-e,n»r K>nd»r! J a  — und doch ist dte-- alles 
noch nicht das größte Leid: d»r tieffte Schmerz dos 
herbste Leid blieb dir Lindenwirtin erspart d n  Abschied 
von einem deiner Kinder für immer!

llite kaum hat die Limbemmitten ihr Mntierherz d-rch 
das Selbstgespräch leichter gemacht, erklingt frischer. k-

F SF " S i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 10 S e i t e n  stark.
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vermeintlichen liebelst än-d-en im stöbt. Pachtbetriebe be­
anständet. Da der Pachtvertrag in mehreren Punkten 
einer genaueren In terpretation  bedarf, um sowohl die 
berechtigten Interessen der S tad t -einer feite als -auch 
des Pächters anderseits zu wahren, stellen die Gefertig­
ten an den Herrn Bürgermeister die Bitte, durch ein 
dreigliedriges Gemeindsratskomitee die Verhältnisse in 
der städtischen Oekonomi-e an O rt und Stelle zu prüfen, 
um berechtigten Beschwerden beiderseits im kurzen Wege 
abzuhelfen.

Bezüglich dieser Interpellationen beantragt der B ür­
germeister die Zuweisung an die kompetenten A us­
schüsse.

G.-R. Hold ersucht um Las W ort, -erläutert und be­
gründet dieselben, und verweist zur 1. In terpellation 
daraus, dag die Gemeinde kein Recht zur Veräußerung 
oonBürgerspitalgrllnden habe. E r will niemanden einen 
Vorwurf machen: er ersucht um Veranlassung der An­
lage eines Gru-ndkatasters über die Bürgerspitalsgründe 
und beantragt die Bestellung -eines dreigliedrigen Ku­
ratorium s für die Verwaltung des Bürgerspi-elfales. 
Hierauf erwidert der Bürgermeister, daß dieser Punkt 
ohnedies auf der heutigen Tagesordnung -sei. liebn- 
gens ist die bemängelte Grund verkau fs-augelegenheit 
vor kurzem im St-adtrale behandelt worden und er gibt 
seinem Befremden darüber Ausdruck, daß Herr Stadt- 
rat Kirchweger auf dieser Interpellation mitgefertig-t 
ist, obwohl er in der betreffenden Stad-tratssitzung -an­
wesend war und über den -Stand dieser Angelegenheit 
informiert sein- mußte; er hätte diesbezüglich Herrn Ge­
meinde m i Hold aufmerksam machen sollen. Ferners ver­
weist er darauf, daß Herr Verwalter Langer kein Recht 
hat, einen Kaufvertrag zu fertigen und nie -einen un­
terzeichnet hat, sondern nur auf die Ordnung zu sehen 
und den Betrieb zu überwachen hat. Als Verwaltungs­
organ des Bürgerspitales ist lediglich d-er Stadtr-at, be­
ziehungsweise der Eemein'derat berufen. E r  muß diese 
In terpellation  daher als unbegründet zurückweisen.

G.-R. Hold spricht fernere zur In terpellation  wegen 
Neuaustellungen beim Elektrizitätswerk, -insbesondere 
betreffs Anstellung eines Kontrollorganes ohne vor­
herige M itteilung an  den Gemeind-erat oder a n  den 
Elektri-zitätsausfchuß. E r bemängelt -diesen Vorgang 
und ersucht, von Dir. Schi-da Aufklärung zu verlangen 
und hierüber wenigstens dem ElektrizilEsw-erjksaus- 
schu-ß M itteilung zu macken.

St.-R. Molke -erwähnt, -daß in den letzten Sitzungen 
des El-ektri?litäl-sw-erksaus-schu,ss-es. soweit er sich- -erin­
nert, kein W ort von einer Reuan-stellung gesprochen 
wurde. Vizeb-üvgerm-eister Schilcher pflichtet -ebenfalls 
den Ausführungen des G.-R. Hold Mt.

Zur dritten In terpellation führt E.-R. Hold aus, 
daß -es für hiesige Str-om-ablnehmer keinen Anschluß 
von Kochplatten oder Heizkörpern gibt und immer auf 
die Stromknappheit verwiesen wird, trotzdem d-as neue 
Kraftwerk im Betriebe ist. Heimlich sollen aber solche 
angeschlossen worden sein (Zurufe: Namen angeben!) 
E.-R. Ho'd sagt, beim ehemaligen E.-R. Burger soll 
dies gewesen sein. Auch Beit der Schlaraffia soll ein 
H'i-körper angeschlossen sein. Auch auf diese In te r ­
pellationen antwortet der Bürgermeister und berichtet, 
d-iß er rn-Mvn Anschluß von Kochplatten und Töpfen 
oder Heizkörpern mit dem Elektrizitätswerksausschuß 
d-'r Wirtschaft spartet im Beisein Dir. S-chidas schon 
Rückfpra-cke hatte, wo Staütra-t Kirchweger und E.-R. 
Lindenhofer anwesend waren. Im  Falle Burger war 
er nicht informiert.

S t.-R. Molke -erklärt, daß der Schlaraffia zwar ein 
Anschluß zugestanden wurde, aber bisher noch nicht -er-

bensvollrr Sang; Bursche, schlank rote Kerzen, in der 
22ang' die liefe Q uart, auf der S tirn  die Terzen! S tu ­
denten sind da, m it ihrem Durst, ihren Liedern, ihrer 
Jugendtraft und ihrem Jugendmut. M it einem präch- 
lägen Jodler stellt sine die zweite Tochter der Lind-enwir- 
lin vor die herzige, die neckische, die schlagfertige Liesl. 
Aus all den Augen glänzt Jugendlust, seliger, fröh­
licher M ut zieh Lurch Herz und Seele.

Und während die Jugend in Scherz und S ang  ih r 
Recht sucht, kommt die „Godn" der Lore, um der Linden­
wirtin zu gratulieren, denn diese feiert m it ihrem 
M arne am nächsten Tag das Fest der silbernen Hochzeit. 
Welch prächtige F rau, diese Eodn, wie lebenswahr dar­
gestellt. Und dann der schüchterne Hans mit seiner 
schneidigen M utter der M üllerin, lebendiges Queck- 
stlber in W ort und Schritt, ein Mundwerk, gegen das 
das Laufrad einer Turbine noch langsam geht. O, du 
seliger Lwpold, röte magst du ruhig schlummern in  
deinem G ebe , denn diese F rau  Kalkst wird dir wenige 
ruhige Augenblicke im Leben gelassen haben. Pracht- 
frau:n  sind sie in der malerischen Tracht vor achtzig 
Jahren , die liebe Lindenwirtin, die seelenvolle Godn 
und die rasche M üllerin. Und wie reizend sie zusammen­
spielen!

Neuer Sang ertönt, reinste Jodler aus frischen Jäg er­
kehl n schmettern wie Lerchenschlag durch die schöne 
W ir staube. Und sie kommen angerückt, schneidige J ä -  
oer und biedere Meister der Kleinstadt, der Doktor, der 
Kchulmeist-r. der Förster, der Schmied, der Kramer, der 
Schuster und der Schneider. Wirkungsvolle Gestalten; 
st h da. der Schneider, es ist zum kugeln, den anschaun 
und Er'chiitterun-g des Zwerchfelles ist eintz; Lachsalven 
tönen durch den S aal.

Und dann die Schneid'rin! D i  e F rau  und d e r  
M ann! O heiliger Gott! Armer Jerem ias! D as Bei­
leid aller ist dir sicher! Gin Wink der Gestrengen, ein 
Blick und ein W ort und du bist verschwunden, ein Bild 
dm Jam m ers, herausgerissen aus der fröhlichen Gesell­

folgt ist. Wenn Strom verfügbar ist, kann er abgege­
ben werden. Auch die Schlaraffia kann erst nach 8 Uhr 
abends Strom beziehen.

Bezüglich der Interpellation wegen des Oekonoinie- 
pach-tbetri-ebes schildert G.-R. Hold die derzeitigen De- 
tviÄisvcrhältnisse in  -eingehender Weise. Zwar ist der 
Betrieb keine -ausgesprochene Musterwirtschaft, was 
auch bei dem geringen S tand des Hilfspersonales — , 
der Pächter ist nur auf feine Fam ilie angewiesen —■ 
nicht möglich sein -kann; er meint jedoch, die Führung 
des Betriebes ist -einwandfrei. Auch der Viehstand ist 
gut gehalten. Klagen über Streu-mangel gibt er zu, 
wo soll -aber der Pächter die -erforderliche Streu 
nehmen, die zum Viehstande notwendig ist? Päch­
ter Rothegger hat gesagt, daß -er oftmals um 
die Bewilligung zur Streuentnahme vorn Büchen­
berg bei derJ Forstv-er-w-altung eihuchlt habe, aber 
immer abgewiesen wurde. Die Aufsichts-or-gane haben 
kein Recht, die Wirtschaftsführung zu benörgeln. 
Der Wi-rtschafts-b-etrieb war, solange ihn die Stadt-ge­
meinde in Eigenr-egie führte, immer passiv, was auch 
der Grund der Verpachtung war. Jetzt hat die Stadtge- 
m-eind-e eine Gin-nahme. Gr bespricht -auch manche Uebel- 
stände von Seite der Aufsi-chtsor-gane -und beantragt da­
her die Ginsetzung eines dreigliedrigen Ausschusses aus 
dem Gemeinderat-e, welcher erhobene Beschwerden prü­
fen soll und diese im kurzen Wege bereinigt. Der B ür­
germeister entgegnet, daß Oberförster Dom, welcher für 
die Aufsicht verantwortlich ist, -die Unzukömmlichkeiten 
einwandfrei konstatiert hat. Rach -seiner eigenen Ueber­
zeugung sind die Angaben des Herrn- Oberförster voll­
kommen richtig und Begründet. Herr G.-R. Hold ist 
jedenfalls in  dieser Angelegenheit einseitig informiert.
. 3. Aufnahmen in den Heim-atsverband:

a) Aus dem T itel der Ersitzung: Sternegger Josef, 
Bauer M arie, Ri-egler Franz, Hu-mpel Franz und Kä­
ser Aloisi-a. Berichterstatter Biz-eb-ürgerm e-i-ster Ferdi­
nand Schilcher. Gr berichtet, daß die Aufnahmeansu­
chen geprüft wurden und beantragt die Aufnahme. 
Einstimmig angenommen.

b) Gegen Erlag d-er Taxe: Habitsch M arianne. Auf­
nahms-Bewerberin hat für die österreichische S taa tsbür­
gerschaft optiert, besitzt aber in Oesterreich keine Hei­
m at szu-st ä ndigkeit. Der S tad tra t Beantragt die Auf­
nahme. Angenommen.

c) Zusich-erun-g der |Aufnahmst des Anton Urban: 
Vize-bürgermeister Schilcher schildert di-e früheren H-ei- 
mats-verhältnisse des Urban. Dieser ist durch die Ab­
trennung des Gebietes, in  welchem seine Heimat Zag 
und welche jetzt zu Rumänien gehört, heimatlos gewor­
den, nachdem er für diesen S taa t nicht optiert hat. Er 
begründet in längerer Rede das /jestellte Ansuchten, 
meint -auch, d-atz Urban oder seine Fam ilie der Stadt- 
gemeinde nicht zur Last fallen werde und befürwortet 
dasselbe, obwohl d-er Stadt-rat seinerzeit -einen allge­
meinen Beschluß, welcher sich gegen- die Aufnahme orts­
fremder Parteien richtet, gefaßt hat. Er -ersucht um An­
nahme seines Antrages. Eventuell sei- von Urban eine 
protokollarische Erklärung, daß -er die St-adtgem-einde 
in finanzieller Beziehung niemals in Anspruch nehmen 
wirb, zu verlangen. S t.-R . Ste-i-nmaßl Beantragt di-e 
Rückleitung des Gesuches an den Stadt-rat zur noch­
maligen Behandlung.

St.-R . Bu-ch-ed-er schließt sich dem Antrags des Vize- 
bürgermeisters Schilcher -an und befürwortet auch das 
Ansuchen auf das Wärmste. Bi-z-ebür-a-rrmeister Schilcher 
spricht gegen den Antrag Stein-maß 1 und -ersucht um 
Beschlußfassung wegen Dringlichkeit.

‘Bürgermeister Kotter gibt den Beschluß des Stadt-

schaft, von Spott und Hohn verfolgt. Gesehn muß man es 
haben dieses Ehepaar und dann versteht man so recht, 
warum in einem der kommenden Auftritte der Schnei­
der lieber zu seinem Henkerm-ahle geht, denn in sein 
Ehebett. Und so kommt Bild -auf Bild! Sprühender 
Witz und gesunder Humor, herzige Lieder und -süße 
Worte! Jugend findet sich zu Jugend. Fritze, der S tu ­
dent beim Küchenf-enster, -aus dem die schmucke Rosl 
schaut, -ein- lebensfris-ches Defregger-Gesicht. Die F u ­
gend fingt, das reife Alter freut sich -der Lieder und 
denkt mit Wehmut zurück an die vergangenen Zeiten. 
Neues Leben, -ein Stück echt W-a-idhofner Geschichte zieht 
an unserem Auge vorüber, sobald die rüstigen Hammer­
schmied-gesellen m it ihrem kräftigen Liede in die W irts­
stube einziehen. Dicht besetzt sind di-e Tische, ein Bild 
des -echtesten Volkslebens breitet sich vor uns aus, alle 
Stände sind vertreten und -alle freuen sich in- Schlichtheit 
und Einfachheit auf den kommenden Ehrentag des ge­
liebten G-astwirtepaares und mitten hinein -in- dieses 
Leben und Treiben -ertönt das uns W aidhöftrem- so gut 
bekannte Türkenpf-eiferl. Im  Augenblicke leert sich die 
Stube; -denn Alt und Jung  folgt mit Begeisterung den 
wackeren Sensenschmi-eden-, welche nach -altem Brauche 
die Erinnerung an die siegreiche Türkenschla-cht -auf der 
Krailhoferhei-de Begehen. Zurückgeblieben sind nur 
W irt und W irtin. Glück leuchtet aus den Augen, in 
seligem Gespräche gedenken sie ihrer Jugendzeit und 
ihrer gemeinsamen Arbeit. Ein inniges, herzliches Zu­
sammenwirken von M ann und Frau, ein edles Bild 
deutschen Familiensinnes wird trefflichst charakterisiert. 
So schließt das -erste Bild „ Im  Krug Izum grünen 
Kranze".

Run wollen wir den dramatischen Teil der folgenden 
Bild-sr -schildern. Das Findelkind Heinrich hat das Herz 
der Lindenwirtstochter erobert. Hans, d-er schüchterne 
Müllerssohn liebt di-e Liefet, das Nra-chtinädel aber w ill 
vorderhand von dem „Traum inet" nichts wissen. Di-e 
Godn begünstigt d-as V erhältnis zwischen Heinrich und

-rates bekannt, welcher auf Abweisung lautet, befürwor­
tet -aber die Aufnahme. St.-R. Bucheder meint, der 
S tad tra t war bei feiner Beschlußfassung über die tat- 
sächlichen Verhältnisse nicht ganz unterrichtet gewesen, 
weshalb er das Ansuchen ablehnte. Der Bürgermeister 
läßt abstimmen. Der Antrag auf Zusicherung der Auf­
nahme des Urban wird sohin angenommen.

St.-R . Kirchweger wird durch einen Boten von einem 
Kamin-feuer im Hause des Arbeiterkonsumvereines ver­
ständigt. Die meisten Eemeinderäte verlassen den 
Sitzungssaal und der Bürgermeister unterbricht die 
Sitzung auf eine halbe Stunde. Das Feuer wurde recht­
zeitig bemerkt, der Schaden ist infolgedessen belanglos 
und es folgt Fortsetzung.

4. Genehmigung der Auflageordnung zur Fremden­
zimmerabgabe. Stadtbuchhalter Rechnungsrat Heckerle 
trägt dieselbe vor und- gibt die notwendigen Aufklärun­
gen. Der S tad tra t und die Finanzsektion empfehlen die 
Annahme der ausgearbeiteten Auflagsordnung, welche 
m it 1. Dezember 1923 in  Wirksamkeit tritt. Diese ist 
der niederösterreichischen Landesregierung zur Geneh­
migung vorzulegen.

E.-R. S  tum fohl ersucht bezüglich der Strafbestimmun­
gen bei erstmaligen llebertretungen um mildere Hand­
habung derselben. E.-R. Hold spricht -ebenfalls in  die­
sem Sinne. R ur wenn absichtliche Hinterziehungen und 
Uebertretungen festgestellt werden, soll eine schärfere 
S trafe verhängt werden. St.-R. Molke frägt an, ob 
ein bestimmter Straffatz im Gesetze enthalten ist. B ür­
germeister Kotter -antwortet darauf: Strafen sind bis 
zum 10= fachen Betrage der hinterzogenen Gebühr zu 
verhängen. St.-R . Buchetier tr itt ein. Bürgermeister 
ersucht um Abstimmung. Einstimmig -angenommen.

5. Festsetzung der Hundesteuer für das J a h r  1924. 
S t.-R . Stei-nm-aßl f?jls Berichterstatter stellt namens 
des S tad tra tes und der Finanzsektion den Antrag: Die 
Gebühr für das Halten von Hunden- wird ohne Aus­
nahme m it jährlich 50.000 Kronen festgesetzt. F ür je­
den weiteren Hund find 100.000 Kronen zu zahlen. 
Außerdem -die Gebühr (Selbstkosten für die Marke). 
Das Ergebnis wird mit 6 M illionen veranschlagt. Ge­
meinderat Hold bemängelt die Anmeldungsflauheit der 
Hundebesitzer und -ersucht um Festsetzung -eines Termi­
nes, bis zu welchem die Hunde -angemeldet werden müs­
sen, sonst Strafe. Der Bürgermeister verweist -auf di-e 
bezüglichen Anmel-dun-gsvorschriften. Als Termin wird 
der 31. Jänner 1824 festgesetzt, widrigenfalls -eine 
S trafe von 50.000 Kronen festgesetzt wird. Angenom­
men.

6. Spendenbeitrag zu der von der ni-ederösterreichi- 
sch-en Landesregierung eingeleiteten Dentschland-shilfe. 
Der Bürgermeister berichtet über di-e Durchführung der 
von der Landesregierung angeordneten Sammlung. Be­
reits am Tage vor dem offiziellem Sammeltage wurde 
in den S tad t durch Sammlung von Haus zu Haus ein 
namhafter Betrag -aufgebracht. Insgesamt sind zirka 
18 M illionen -gespendet worden. Außerdem hat die 
Sparkasse 3 Millionen überwiesen. -Er beantragt, 5 
M illionen für diesen Zweck zu bewilligen. Angenom­
men. Durch diesen Betrag stellt sich der Gesamtbetrag 
d-er S tad t auf 27 Millionen, welches Ergebnis der 
S tad t ‘Waid-hosen a. -d. Pbbs alle Ehre macht. Beson­
derer Anteil -aber gebührt in  erster Linie dem S am mel­
fe mite, welchem di-e Damen Frau  Med.-R. Alteneder, 
Frau Me-d.-R. E-M-icz-ka, F rau  Pauser und Fräulein 
Haust M aier und die Herren Dir. Kopetzky, Erieher, 
Michael Wurm, Slum  fohl. Rektor ©ruber -angehörten 
und den Studenten und jungen Sammlerinnen. Der 
Bürgermeister spricht allen- an dem schönen Ergebnisse

Lore. I n  der rührenden, m it dramatischer Gestal­
tungskraft wiederg-sgeb-en-en Aussprache erfährt Lore, 
daß die Godn Heinrichs M utter sei. Und wir hören von 
dem tragischen Schicksal -eines brauen Mädchens, das 
vom Bruder Leichtsinn, dem W allner Ferdl verführt, 
M utter wird und in ihrer höchsten Seelennot das 
Wickelkind dem Lin-denwirt vor das Tor legt, aus dem 
Orte verschwindet, durch den tadellosen Lebenswandel 
neuem Glück -entgegengeht, ohne wirtschaftliche Sorgen, 
ihren M ann frühzeitig verliert und nur auf den passen­
den Tag wartet, um Heinrich -als ihren Sohn öffent­
lich anzuerkennen. Fröhlich kehrt Heinrich von der W an­
derschaft zurück. Er findet seine treue Lore; -ein herz­
inniges Bild junger, unverdorbener Liebestreue -ent­
rollt sich vor unseren Augen. Aus dem leichtsinnigen 
W allner Ferdl wurde ein toller Schnapsbruder, der am 
Abend vor dem Ehrentage des Lindenwirtes in  sein 
Hei-m-atsstäd-tchen zurückkehrt, wüst und zerfahren, ein 
trauriges Bild von Verkommenheit als Folge des un­
verbesserlichen- Jugendleichtsinn-es. Und der Herr Amts- 
schr-ei-ber, in  W ut über das Fehlschlagen seiner Pläne, 
Sthmiegerfiohn des Lindenwirtes zu werden, versucht 
nun W allner Ferdl zum Betrug an dem Braven Linden­
wirt, der sein Vermögen zu verwalten hatte, zu ver­
leiten. indem -er ihm di-e sein-erzeitige Q uittung über 
den Erhalt -einer ansehnlichen Summe zusteckt und ihn 
bewegen will, die Summe nochmals vom Lindenwirt 
zu fordern. Trotz aller Verkommenheit ist W allner 
Ferdl moralisch doch nicht so tief gesunken-, um nicht -den 
niederträchtigen P lan  des Schreibers zu durchschauen 
und dieser Halunke w ird durch d-as mannhafte Ein­
greifen des sonst so schüchternen Hans im Orte unmög­
lich -gemacht. Und die liebe Liefe ist Zeugin dieses Auf­
trittes. Run lernt sie den Hans schätzen und lieben; 
dieser aber wendet sich noch im Trotz von ihr ab. Die 
Aussprache zwischen der Godn und dem W allner Ferdl 
ist ein Meisterstück in der Dichtung und in der D ar­
stellung. S ie verzeiht dem Ferdl seinen Fehltritt: doch
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M onat entfällt somit für die S tunde eint Betrag von 
3.767 K.

Es kommen ittunt Pe vsonala nge legenhei ten zur Ver­
handlung.

Schluß der Sitzung um %6 Uhr abends.

An alle Kinder Deutsch- 
österreichs!

Im  S inne werktätiger Deutsch landhilfe rufen wir 
euch alle, ihr Kinder Deutschöfterreichs, zu einem gro­
ßen P r e i s a u s s c h r e i b e n  für den besten

Brief an das Christkind
auf. Derselbe muß von euch selbst nenfaßt und geschrie­
ben sein und der Not im deutschen Bruderlande warm 
gedenken. Er darf nur euren Vornamen enthalten, je­
doch sind Zuname sowie Name, Beruf und Anschrift 
eurer Eltern auf einem Zettel anzufügen und jedem 
P.reisb riefe außerdem 5000 Kronen bar beizn schließen. 
Alle Einsendungen müssen längstens am Weihnachts­
abend bei der Hauptleitung des Heim in s  Reich-Dien­
stes (Bruck a. d. M ur, Steiermark) eingelangt fein. Der 
schönste Brief wird m it einem Ferien-Freiplatz in einem 
Nordb edier Ostsee-Kinderheim (Sommer 1924) aus­
gezeichnet, der 2. P reisträger erhält eine beliebige 
Fahrkarte 3. Klasse bis zu 500 Kilometern innerhalb 
Deutschester reich- oder des Deutschen Reiches und über- 
dein werden 25 Bücher- und 25 Trostpreise verliehen 
und den Gewinnern zugesendet. Das Ergebnis wird 
Ende Jänner in  der Presse verlautbart. Anfragen hier­
über sind daher zwecklos. Kinder Deutschösterreichs, 
schreibt also dem Christkind, es möge helfen und möge
lindern Deutschlands N o t !  Alle Eltern, Lehrer,
Schulbehörden und Kinderfreunde überhaupt, wie be­
sonders auch die Presse sind gebeten, dieses P re isaus­
schreiben Tai* bekannt zu machen und wärmstens zu 
fördern.

Heim ins Reich-Dienst.

u n b

Nachdem es schon einige Zeit hindurch wegen der Be- 
amteir-Brs-oldt'.ugsreform gekriselt hatte, standen wir am 
Montag früh plötzlich cor einem Streik der Post-, Te­
legraphen- und Tclephonange-stellten, der insbesonv-ers 
seinen- Grund darin hatte, daß die von der Regierung 
gemachten Zusagen als ungenügend bezeichnet wurden 
und durch eine im eigenen Wirkungskreise der Bundes­
bahnen vor-g-en-omene Gehalts rkgulierung die Angestell­
ten dieses Zweiges besser gestellt erscheinen, a ls  es die 
Regierung den Bund-esbeamten der übrigen Borwal- 
tun-gszwÄge zugestehen wollte.

Ein derartiger Streik ist eine Misere -ersten Ranges, 
er bedeutet -eine arge Unterbindung des wirtschaftlichen 
Lebens, die bei einer längeren Dauer bis zur Unerträg­
lichkeit sich steigern kann. Run wird es sicher keinen ver­
nünftigen Menschen geben, der einer Besserstellung der 
Beamtenschaft gegenüber sich ablehnend verhalten würde 
— aber dennoch sei die Frage aufgeworfen, ob sich nicht 
bei beiderseitiger richtiger Beurteilung der Lage ein 
Einvernehmen hätte erzielen tasten, ohne daß es zu dem 
Gewaltmittel des Streiks gekomen wäre. Der leidtra­

gende Teil ist die Bevölkerung, für die ein klagloses 
Funktionieren der betreffenden Anstalten geradezu eine 
Existenznotwendigkeit darstellt.

Nachdem nun tagelang verhandelt worden war, ging 
man »esultatlos auseinander und der vorbereitete 
Streik tra t in Wirksamkeit, so daß, um über den toten 
Punkt hinwegzukommen, die Notwendigkeit sich ergab, 
den N ationalrat, in welchem die Novelle zur Besol- 
dungsreform auf der Tagesordnung stand, zur Vermitt­
lung heranzuziehen.

I n  der Haussitzung ergriff gleich eingangs derselben 
Bundeskanzler Dr. S e i p e l  das W ort und erklärte 
es für ungewöhnlich, daß ein Teil der Bundesangestell­
ten zu eine mZeitpunkte streikt, da das Parlam ent sich 
mit dem Gegenstand des Streiks ohnedies beschäftigt. 
Der Bundeskanzler steht darin  einen Versuch, das P a r­
lament zu beeinflussen, feinen Standpunkt zu ändern, 
was -eigentlich ein Streik der Bund-esan-gestellten gegen 
die oberste gesetzgebende Körperschaft ist. Dr. Seipel 
zählt dann die von der Regierung gegenüber ihrer u r­
sprünglichen Stellung gemachten Zu-g-ständniüe auf. 
Die Rückwirkung wurde mit 1. November gewährt und 
die Be rechn ungsbasts von 158.8 -auf 160.4 Märzbezüge 
verbessert. W as die Besserstellung der Eisenbahner an­
langt, so ist sie durch die Reformen in  der Bund"sbahn- 
verwaltung möglich geworden. Die Bundesbahnverwal­
tung hat aber erklärt, daß sie zur Bedeckung jener Er­
höhung, die über die den übrigen Bunde sang stellten 
gewährten Gehaltsverbesserungen hinausgeht, die F i­
nanzen des S taates in keiner Weise belasten wird. Die 
Regierung selbst gibt den Eisenbahnern also keine höhe­
ren Zuwendungen a ls  den übrigen Angestellten. Trotz­
dem haben die Ange-telltenoraani'ationen nunmehr 
eine Prestigefrage daraus gemacht.

Die Besoldungsfrage nicht durch Verhandlungen, son­
dern durch den- Streik losen zu wollen, hieße ein - Dikta­
tur über Parlam ent und Regierung aufrichten. Die Re­
gierung ist immer zu Verhandlungen bereit, aber irgend 
eine Grenze müsse es geben, und wenn endlich die Ver­
handlungen soweit geführt sind, daß eine unüberbrück­
bare Kluft aufscheint, dann muß die Regierung recht 
behalten. Wenn schon von einer Seite diktiert w-rden 
muß. soll lieber die Regierung diktieren, als die Orga­
nisationen. Dr. Seipel ersucht das Haus schließlich, die 
Regierungsvorlage über die Besold-ungsno-velle raschest 
zu erledigen und erklärt, daß es für die Regierung ge- 
miste Grenzen erbt, über die sie nicht bin-ausgehen kann. 
Diese Grenzen liegen in dem großen Ziel, der S a n i e ­
r u n g  unseres S taatshaushaltes.

Dr. W a.b e r (großd-eutich) verweist darauf, daß die 
Grofjb-eutjchen bereits in der Budgetdebatte und bei der 
ersten Lesung der Besoldungsnorelle auf das Elend hin­
gewiesen haben, das in der Beamtenschaft herrscht. 
Schon dam als haben sie dem Wunsche Ausdruck a ->-chen, 
daß möglichst bald eine Regelung dieser Verhältnisse 
herbei geführt werde. Die Großdeutschen bedauern 
außerordentlich, daß die Verhandlungen nicht zu einem 
eni'ipr'chenb" Erachnis geführt buben. S :e können 
aber andererseits doch m it Befriedigung feststellen, daß 
die Grundsätze der Regierungsvorlage sowohl von den 
Beamtenorganisationen, wie auS von den V,arteten und 
der ganzen O Öffentlichkeit mit Zustimmung aufgenom­
men worden sind und baß insbesondere anerkannt 
wurde, daß das Leistnngsprinr-in zur Ge'-timg kommen 
foll.Berstimmung haben eigentlich nur die Diffenüerun- 
gen ausgelöst. Die Meinungsverschiedenheiten sind aber 
nicht io groß, daß man nicht der Hoffnung Ausdruck ge­
ben dürfte, daß es dem Hause gelingen werde, in  kürze-

leteiligten dem Dank au s und hofft, daß der1 Gesam tbe- 
rag -seinem Zwecke zugeführt wird.

7. Wahl von 2 Gemeindevertretern in den neuzubil- 
enden Ausschuß der Fortbildungsschule. Der Bürger­
meister verliest den Erlaß des nieberöstet reicht schern Lan- 
«esschulrates, welcher die Bildung von Schulausschüssen 
für die gewerblichst Fortbildungslschuta chorjsieht ju-nd 
chlägt Herrn S tad tra t St-eminger und E.-R. Dobrovs- 
p vor. Vizebürgernr-eister Schilcher ersucht um Entsen- 
)ung eines Vertreters seiner Partei. Der Bürgermeister 
unterbr icht und verweist darauf, baß nur zwei Gernein- 
Oieräiie zu wählen find und der Ausschuß aus sieben M it­
gliedern besteht, welchem ohnehin auch Arbeitervertre­
ter -angehören werd>en. S tad tra t Bu-cheder unterstützt 
die Anregung des Vir-ebürgermeisi-ers Schilcher und 
schlägt Gemeinde-rat @-eIbenegger vor.

Gem-eind>erat Hold gibt nähere Aufklärung. Er ist 
der Ansicht, daß -es wohl ohne Belang fei, welche Ver­
treter in den Schulaus schuß von der Gemeinde entsen­
det werden, da dieser wohl nicht oft Gelegenheit zum 
Zusammentritt haben wird. E.-R. Dobrovsky erklärt, 
auf feine Entsendung zu verzichten.

Der Bürgermeister läßt abstimmen und wird die Ent­
sendung St-.-R. Stciningor und E.-R. Gelbe ne gger be­
schlossen.

8. Erundoerkaufsangelegenheit an  die Steinkohlen- 
werke. Der Bürgermeister beantragt die Annullierung 
des ©eme-inberiatebefchluffes vom 7. J u l i  1923, nachdem 
b-i'C bezeichnete Parzelle Eigentum des Bürger spirales 
ist. Zufolge S  ladt ra tsbe fchlufse s hat der Gemein-derat 
wegen Verkauf von Bürgerspil-algrumd neuerlich zu be­
schließen. Der S tab tra t beantragt, namens des Bürger- 
spitalfon-des die Grundp-arzelle Nr. 246/4 an die Abbs- 
ta-I-er Steiukohlenwerke zum Preise von 30.00 K pro 
Quadratmeter zu verkaufen. G.-R. Hold erklärt sich 
hiemit vollkommen -einve-rsta-nd-en. Der Bürgerm-eisier 
verweist daher nochmals auf die zwecklose In terpella­
tion.

G.-R. Liridenhofer tr itt ein.
Vizebürgermeister Schilcher erhofft sich die Zuweisung 

wenigstens eines Teiles der Fürsorgeabgabe, wenn die 
Direktion der Steinkohl-en-werke hi-eh-er verlegt wird.

Bürgermeister Kotter glaubt, daß auf einen Anteil 
von der Fürsorge-abgabe nicht zu rechnen ist. Bei der 
Abstimmung -werben beide Anträge angenommen.

9. Ansuchen des Bezirksgerichtes um Verlegung zwei­
er Arrestfenster. Hierüber berichtet St.-R. Molke und 
bccn-K-c-fst m k-l-r Stadltra tsbe sch lu ffes vom 8. Rovern« 
1923 fci - Bewilligung r r - ?m fii-i die Verl >- 
Fenster der Zellen Nr, 3 und 4 in d n Hofraum als 
im "^uiH'chi'u Inter.-sst ge tarnen. Angenommen.

Es folgt nun r erimnlich» Sitzung.
S tad tra t Kirchweger stellt vor Eingehen im dieselbe 

cm den S-türa-. mnviister die Anfrage wegen seiner bet-, 
z-e-t-ta -T Fu-nfticinsgiebiiihr-eu-, k r in der Benölf-eru' ,% 
s-.l .. : .d. daß der Bürgermeister Millionsnbe-
züas hat.

Vorsitzender Bürgermeister Kotter teilt mit, daß der 
Soi'r -"rittetstet in Friedens-zeitan eine %-n{W.on«M-bü'br 
von. jährlich 2.000 Kronen, somit monatlich 167 K hatte. 
Auf O 'n rb  des Gem-eknd-enatsbrs-b.lustes vom 19. Ro= 
ve-nber 1921 ist die derzeitige Funktiousgebühr des 
Bürgermeisters der Grundgehalt von 3.4-17 K mal d-er 
jeweiligen für die BundegaugesteUten geltenden Index­
ziffer ohne 90% ig:n Ovtszulchlages und d-er T-etner-nngs- 
zutagen. F ür den M onat November 1923 K 3.417 mal 
165.4 somit eine Gebühr von 565.172 K. Bei einer 
durchschnittlichen Amtsleistun-g von 150 Stunden im

er muß aus dem Orte nerschminkten, um das Glück feines 
Kindes nicht zu gefährden.

Die herrlichen Abendbilder beim Brunnen, das 
Stündchen der Studenten, die Spiele der ül&ermütigen 
Mädchen m it dem Nachtwächter, das reizende B ild  
Hansens mit den beiden Blumentöpfen, all diese Sze­
nen, verschönt durch innige Volks- und Studtzntenlieder, 
begleitet non einer einschmeichelnden Musik, die Rück­
kehr Heinrichs, der A uftritt des Hausknechtes mit der 
Stallm agd und dem Nachtwächter, der Schneider beim 
Brunnen mit dem Keppelzahn, all diese Bilder wirken 
so trefflich und harmonisch zusammen, daß man sich 
nicht sattji.'h.ju ikann und wie gefangen (dem Spiele 
tauscht. Dazu wirkt prächtig der geradezu klassische Aus­
bau der Bühne, ein wunderschönes Bild einer deutschen 
Kleinstadt.

Wie reinster tiefster ©lockenton klingt die herrliche 
Baßstimme des Nachtwächters, der mach gewohnter Wei­
ft das Schwinden der Stunden durch seinen Gesang kün­
det: „Gute Nacht, gute Nacht! Schlummert bis der Tag 
erwacht. Schlummert bis der meine Morgen kommt mit 
seinen neuen Sorgen. Ohne Furcht, der B atet wacht! 
Gute Nacht!" — Wirkungsvoller hätte das zweite Bild 
„ Im  Winkel am Tore" nicht geschlossen werden können.

„Am Brunnen vor dem Tore" nennt der Dichter das 
dritte Bild. Die blühende Linde ist im Vordergründe, 
das Liiideiiwirishaus links, rechts die malerische Mühle 
mit dem Wasserrade, im Hintergründe das ernste S tad t­
tor, am Platze selbst der vlätscherude Brunnen, — ein 
reizender Anblick, von Künstlerhand geschaffen. Das 
liebe alte P aar, Großvater und Großmutter fitzen unter 
der blühenden Linde und tauschen herzinnige Erinne­
rungen in lieben W orten; ein treues P aar, das 50 
Jah re  in Liebe zusammenstand. Aus den Augen leuch­
tet die Dankbarkeit dem Ewigen entgegen, der sie so 
viele Jah re  ieyleben ließ. Die reizende Kinder schar 
fingt und spielt den Reigen und dann, ein Bild zum 
Totlachen: die Urschel mit Vater und M utter und ihrem 
Verehrer! Der rauschende Beifall, welcher den ganzen

S aa l durchbrauste, sprach am deutlichsten dafür, wie 
unübertrefflich dieses Bild der reizendsten Komik durch 
die llrschel gegeben wurde. Ein neckischer Zweigesang 
zwischen Jägern  und lieblichen Mädchen spielt sich ab, 
bevor der Festzug auf dem Platze erscheint. Der Fest­
zug selbst: ein lebensvolles, farbenprächtiges Bild der 
kleidsamen Trachten au s  betn früheren Jahrzehnten. 
Kraftstrotzende M änner, schöne Frauen, liebliche 
Dirndln und schmucke Burschen bieten in ihrer Gesamt­
wirkung ein reizendes Lebensbild unserer Großeltern. 
Das Jubelpaar wird von allen Seiten beglückwünscht. 
Inn ige Lieder, zierliche Tänze, kernige Worte und sin­
nige Geschenke erfreuen das Ehepaar, das 25 Jahre in 
Treue und Liebe vereint ist. Wie herrlich und kraft­
voll klingen die Worte des Försters, der darauf hin­
weist, daß das Lindenwirtshaus dem deutschen Liede 
stets eine gastliche S tä tte  bot. M it Kraft und in schöner 
Harmonie klingt der .Sängerspruch unseres wackeren 
Gesangvereines.

Die Godn teilt dem Heinrich und der Lore mit, daß 
sie Heinrichs M utter sei. S ie stiftet die materielle 
Grundlage fü'r das glückliche P aar, sie ersteht dem wacke­
ren Schmiedgesellen tote schönste Werkstätte in der Stadt. 
Der Hans findet seine Liebe zur vollsten Zufriedenheit 
seiner M utter und der Mallsnser jFerdl verläßt das 
S tädtlein  auf Nimmerwiedersehen in dem gleichen 
Augenblicke, als die Godn dem Lindenwirte mitteilt, 
daß Heinrichs Vater tot sei. Dieser Augenblick ist non 
wahrhaft dramatischer Wirkung. — Treue und Arbeit 
Werden belohnt, das bezeugt der W irt und die W irtin : 
Jugend findet reines Lebensglück, das zeigen Heinrich 
und Lore, Hans und Life. Die M utter hat ihren seiner- 
zeitigen Fehltritt in vollem Maße gesühnt und W all- 
mer Ferdl muß die S tätte  des Glückes einsam verlassen, 
die Gerechtigkeit und Strenge setzt ein: denn a lle  Schuld 
rächt sich auf Erden. Das herrliche B ild schließt mit dem 
Liede: „Rosenstock, Holderblüh . . . . ' *  Der Vorhang 
schließt sich — sekundenlanges Schweigen. — dann ein 
nicht enden wollender Jubel und Beifall. Dichter und

Komponist müssen auf die Bühne; Lorbeerkränze mit 
den Volksfarben geschmückt, werden ihnen überreicht, 
freudige Bewegung geht durch das ganze Haus.

Das deutsche Volkslied wurde uns vorgeführt in der 
so wechselreichen Einwirkung auf unser menschliches D a­
sein. Die Kinderlieber zauberten die ganze Kindheit 
wieder vor Augen, die Lieder der Liebenden, die necki­
schen Spiele und die reizenden Bilder, sie riefen Erin­
nerungen wach, wie es war einst im M aien des Lebens 
Das Jubelvaar führt uns die Liebe und Treue, die Ar­
beit und Charakterfestigkeit im glänzenden Bilde vor 
Mutterliebe und Kindesdank. Sonnenschein der gotee- 
nen Jugendzeit und liebliches Abendbild des Greifen ab 
ters, a ll das wirkt zusammen zu einem lebensvollen 
lebenswahren und lebeiiswarmen Bilde. Es war eine 
Leistung, die ohne gleichen dasteht. M it Stolz kann W  
Mannergesangverein auf diese Abendstunden zurück­
blicken.

Dank, herzinnigen Dank den Meistern F r e u n -  
11) a  I l  e r und B u k o v i c s ,  die uns dieses Bolkalie- 
derfpiel geschenkt; Dank den unermüdlichen M temirlm- 
den, allen, allen, ohne Ausnahme. Dank aber au*  dm 
.Künstlern, welche den herrlichen Bühnenschmuck schufen 
und Dank den technischen Kräften, die im «Dm-iß- ihr-'s 
Angesichtes hinter der Bühne die M-mi-mr A>* -ft des 
Wechsels der Schaubilder so meisterhaft besorgten.

E s waren Stunden des reimten und köstlichsten Ce- 
nuffes. Dichtung. M uül und Gesang Ernst und Ko"ük 
und a ll das Liebe. Schöne, von dem unter d°uts*,-'s 
Volkslied fingt, klangen so innig in unseren Herten mit.

Heil deutschem Lied und Sang!

Scherbaum.



Lei ie 4 „ B o t e  v o n  d e r  P b b  s." Fvortqg den 14. Dezember 1923.

ster Zeit einte befriedigende Lösung der fchme-bedbcn 
Fragen herbeizuführen. D as richtige wäre es allerdings 
gewesen, wenn die Bvam tonorgan>isLtwnen die Entschei­
dung des Hauses abgewartet hätten. Nebn-er will -die 
FraM  offen lassen, ob sich die Stillegung des Post- und 
Telegraphen-verkehres, die eine so schwere Störung des 
Wirtschaftsverkehres hervorruft und ungeheuere Gefah­
ren heraufbeschwört, rechtfertigen läßt. E r habe -im Na­
men seiner P arte i nun die Erklärung abgegeben, daß 
sie jede mögliche Verbesserung der Vorlage auf das 
freundlichst begrüßen wird. DieE roßdeutschen legen be­
sonderen W ert auf die Bereinigung der Bedeckungsfrage 
und auf die .nasche Einstellung des Ausstandes.
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A u s  M m S d o r e n  u i :P  i i m a e f o u a # .

* Evangelische Gemeinde Sonntag, 16. Dezember,
3. Adventsonntag, Waidhofen, Gottesdienst, 6  Uhr 
abends. Donnerstag, 20. Dezember, 8  Uhr abends, Bi- 
belstunde.

* Ernennung. I n  der Sitzung des Kuratoriums der 
Kaiser Franz Josef-Stiftung zur Hebung der nieder- 
österreichisch-en Kleineisenind ustrie, welche am 12. d. M. 
in der Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie 
stattfand, wurde Herr Franz M  o l t e r >e r unter gleich­
zeitiger Beförderung in die nächsthöhere Rangstufe der 
Kam-erbeamten zum W e r k st ä t t en  l -e i t e r d e r  
F a c h s c h u l e  ernannt. W ir sprechen Herrn M olterer 
unsere herzlichsten Glückwünsche zur wohlverdienten 
Beförderung aus!

* Mannergesangverein, Hauptversammlung. In fo l­
ge der Wiederholungen des Volksliederspieles „Unter 
der blühendem Linde" mußte die Hauptversammlung 
des Gesangvereines um eine Woche d. i. bis auf den 
20. Dezember verschoben werden. Die ausübenden S än­
ger werden gebeten, der Hauptversammlung, deren T a­
gesordnung wir bereits vor 8  Tagen veröffentlichten, 
vollzählig beizuwohnen. Der Beginn der Versammlung 
ist pünktlich um 8  Uhr.

* Schauturnen. Der Turnverein Waidhofen a. d. 
Pbbs hält Sonntag den 16. Dezember 1923 in der ftädt. 
Turnhalle ein Schauturnen mit nachstehender Folge der 
Vorführungen ab: 1. Körperbildende Freiübungen der 
Turner. 2. Freiübungen der Knaben. 3. -Schwebebaum- 
llbungen der Mädchenriege. 4. Riegenturnen der Män- 
nerriegcn. 1. Zeit: 4. Riege: Doppelbock: 3. Riege: B a r­
ren: 2. Zeit: 2. Riege: Hochreck: 1. Riege: Pferd. 5. 
Freiübungen der Turnerinnen. 6 . Gruppenübungen von 
28 Turnern. 7. Kürturnen am Hochreck und Barren. 8 . 
B nram id'n. Beginn des Turnens p ü n k t l i c h  3 Uhr. 
E in tritt 5000 Kronen für die Person.

* Iulfeier. Der Turnverein Waidhofen a. d. M b s 
hält Dienstag den 18. Dezember 1923, 8 Uhr abends 
in der stadt. Turnhalle für feine ausübenden Mitglieder 
-eine Iu lfe ier ab. Vollzählige Beteiligung erbeten.

* Turnerkränzchen. Unser Turnverein veranstaltet 
Mittwoch den 16. Jänner 1924 in I n  führe S aale ein 
Turnerkränzchen, worüber wir nächstens berichten wer­
den.

* „Unter der blühenden Linde." Rach vier ausver­
kauften Vorstellungen sieht sich der Mannergesangverein 
Wlll dhofen a. d. Pbbs veranlaßt. Mittwoch den 19. 
Dezember, V>8 Uhr abends, das dreiaktige Volkskieder- 
sviel von E. Freunthaller und M. Bukovics, dessen 
Aufführungen in  den weitesten Kreisen unseres S täd t­
chens lebhaften Beifall gefunden, zu wiederholen. Der 
Verein will damit zunächst jenen Waidhofnern, die 
bisher nicht Gelegenheit hatten, der Aufführung beizu­
wohnen, die Möglichkeit bieten, eine Vorstellung zu be­
suchen. Die Nachfrage nach Eintrittskarten ist jetzt schon 
eine sehr große. Der Vorverkauf der Karten zu 20.000,
15.000 und 10.000 Kronen erfolgt M ontag den 17. und 
Dienstag den 18. von 1 Uhr bis 3 Uhr nachmittags in 
C. Weigernde Buchhandlung. Vormerkungen auf Karten 
roerto'n nicht vorgenommen. Die Vorstellung beginnt 
pünktlich 1 /0 8  Uhr, daher rechtzeitiges (Erscheinen der 
Besucher unbedingt notwendig.

* Am Stephanitage, Mittwoch den 26. Dezember, 
finden 2 Aufführungen des „Volksliedes" statt: um
2 Uhr nachmittags und V>8 Uhr abends. Kartenvorver­
kauf für die Nachmittagsvorstellung Freitag den 21. De­
zember, für die Abendvorstellung Samstag den 22. De­
zember 1923, jedesmal in C. Weigends Buchhandlung 
von 1 bis 3 Uhr nachmittags. Auswärtige Vereine kön­
nen für diese Vorstellungen gegen VoVerwendung des 
Betrages bis Donnerstag den 20. d. beim Schriftführer 
des Mannergesangvereines, Herrn Lehrer Hamertinger 
Karten vormerken lagen.

* Die Iulfeier der Ferialverbiudung „Ostgau" findet 
Mittwoch den 26. d. M., abends 8  Uhr, im S aale M il­
linger in  Zell statt. Die Einladungen werden recht- 
zciUg ausgegeben werden.

* Einladung zur Christbaumfeier im Krankenhaus. 
D r  Verwaltung ladet die edlen Spender, sowie die 
hoch™ Geistlichkeit, den S tadt- und Eemeinderat zu der 
am Montag den 24. d. M. um 5 Uhr nachmittags statt- 
find-nden Christbaumfeier höflichst ein.

* D. is. Oe. Alpenverein. Die hiesige Sektion hält 
am Mittwoch den 19. ds. um 8  Uhr abends im Gast- 
homise Stumfohl ihre foiiegjähr'ige Hauptverfa mm tun g 
ob. Da eine Reihe wichtiger Beschlüsse zu fassen ist, 
wird um recht zahlreiches Erscheinen der Mitglieder 
gebeten.

* Radfahrverein „Germania". Nächste Sitzung M itt­
woch den 19. d. M. im kleinen Bräuhausstübel.

* Jnvalidenchristbaumfeier. Sonntag dein 16. d. M. 
findet ton V23 Uhr ua-chmitiags im Vereinsheim Eaßner 
die Christbaumfeier statt, wozu alle Spender und Gön­
ner hiermit -eingeladen werden. — 1. Spendenausweis: 
Fa. Jg . Brandstetter 300.000, H. Ju l. Geier 200.000, 
Herr und F rau  Dir. Hauaberger 30.000, H. I .  Hoff- 
mann 40.000, Fr. M arie Pich 20.000, H. Leop. Hau- 
fchmiedt 20.000, H. Markus, Wien, 10.000, H. Vinz. 
Choc 10.000, H. Jos. Zwack 2 Kilo Zucker. i/2 Kilo 
Eaeao, H. Jos. Spahn 5.000. Die weitere Spenderliste 
wird in nächster Nummer veröffentlicht. F ür Mitglie­
der siehe Anschläge auf unseren Organisations tafeln.

* „Unter der blühenden Linde. . Wer hätte in 
diesen Tagen nicht herzliche Freude empfunden, wem 
pochte nicht schneller das Herz, wer hätte nicht die I n ­
nigkeit des Volksliedes in. sich -ausgenommen? Frohsinn 
und Liebe, -all die Wanderlust und Heiterkeit, -all das, 
was das Lebern erfüllt mit Sonnenschein und Wärme, 
stürmte -auf uns -ein. Sang und Klang rauschte auf 
den Brettern vor uns vorüber, schwellte unser« Brust, 
unser Auge leuchtete und übervoll dieser Eindrücke gin­
gen wir heim -in -die S tätten des Alltages, leichter tra ­
gend, was das Schicksal -uns aufzwingt. Is t doch ein 
Gutt-eil, was w ir Volksseele nennen, in  uns lebendig 
geworden, schwingt doch mit dem, was tönend an unser 
Ohr klingt, was unser Auge entzückt, -unser -eigenes Ich. 
mit. Wer solche Erfolge erzielt, kann m it Stolz sein 
Werk betrachten. Mer es zustande bringt, Darsteller 
und Zuhörer so innig zu verbinden, der hat -einen Höhe­
punkt erreicht. Diese Tatsachen machen- -es -aber auch 
schwer, über -ein Werk zu -schreiben. Welche Feder fühlte 
in sich die Kraft, die Stärke aller Empfindungen, aller 
Eindrücke, die 'dieses Volksliederspi-el bei unserer Be­
völkerung auslöste, zu beschreiben. Wer wagte es einen 
Ho-chaesang darüber zu schreiben-, wo doch -alle Zungen 
davon reden, wo es doch auf allen Lippen liegt. Ver­
such -es nur, durch unsere S tad t zu wandeln, -auf der 
Straße zu horchen; -aus jedem Winkel, -aus allen Fen­
stern. überall klingt der W iderhall des Volksliedes dir 
entgegen. W as sollten da Worte kleinlicher Kritik. Sieg­
haft in diesem Spiele ist die dichtende Volksseele, jene 
-Wesenheit über dem lärmenden Tag, die -die tiefsten 
Regungen der Seele belauscht, der N atur ewige Schön­
heit erkennt und der staunenden Menschheit darbietst. 
„Volkslied" nennt man es dann, wenn -es in die Lich­
te des Tages kommt, wir herzen und scherzen damit, er­
kennen -es als unser -eigentliches Kind. Dem Zauber des 
Volksliedes entzog sich noch Keiner, zählt -er zu den Gro­
ßen, Starken feines Volkes, oder war -er ein Körner, 
ein Geringer. Den Kranz dieser Lieder vereinigt, zu 
-einem bunten S trauß  gebunden, mit inniger Liebe ge­
ordnet zu haben, ist das Werk zweier Mitglieder unseres 
Ge-sangv-erein-es, der Herren Eduard F r e u n t h a l l e r  
und Nikolaus B u k o o ic s. Wer die Unsumme aller 
Arbeit kennt, die m it diesem Werke verbunden ist. der 
kann erst diese Arbeit würdigen, der weiß aber auch was 
es heißt auf einer Bühne, wie wir über sie verfügen-, 
-ein- Werk von solchem Umfange in  so tadelloser Form 
zu bringen. Dazu gehört Opserfreudi-ajkeit, Ausdauer, 
grenzenlose Geduld und restloses- Aufgehen in -ein künst- 
leri'ches Vorhaben, sonst ist altes vergebens. Die M it­
wirkenden haben dies ohn-e Unterschied bewiesen. W ir 
sehen ab von der Handlung, die di-e Verfasser dieses 
Werkes i-o innig verflochten hoben m it den Volksliedern 
oder Liedern im Volkston und wollen -auf -einzelne P er­
sonen und Gruppen übergehen, nicht vielleicht um zu 
tadeln oder zu loben, sondern um sie der Erinnerung zu 
erhalten. Eine prächtigere W irtin  (F rau  Panier) könn­
te m an sich ichw-er-lich -denken-, sowie auch d-er W irt (Herr 
S-chölnhammer) kaum überboten- werden kann. Djer 
Schluß des ersten Bildes mit dom Tome des Jubel­
paares ergreift jedes Herz. Und -dann noch das „Gold- 
und S-ilberdu-ett" und das breite, gemütliche „Fein 
fein". Freilich wir hungern freuen uns mehr der liebe- 
und lied-erfrohen Mädchen als der Tanten, Eodn- und 
Aehnln.obwohl sie es viel schwerer haben. D  F rau  
Godn (F rau  Nadler) mit ihrem se-el-envo-llen Spiel er­
greift die Zuhörerschaft und ihre Zwiegespräche m it der 
Lore und dem Vagabunden gehören zu den bestem Lei­
stungen. Die Liefet (Frau Käfer), der -der Schalk aus 
den Augen schau 1, erobert natürlich gleich -alle Zuhörer, 
sprudelt ihr doch- ein Lied um das -andere -aus der Kehle. 
Di-e Lore (Frl. Matzenberger) gibt ihren Liebeskummer 
in  -einigen Liedern kund, die ihren Se-elenzustand zu 
vollem Ausdrucke bringen. Spiel -und Gesang dieser 
Rolle sind wohl erstklassig. I h r  sehnlichst -erwarteter 
und schließlich doch eintreffender Geliebter Heinrich 
(Herr Kreißler) gefiel -sehr durch sein natürliches Spiel. 
Der Jungfer Liesel V-a-rtn-er (Herr Sepp Brandstetter) 
übernahm schon in Erb schalt -de-n Hans und -erzielte -einem 
großen Erfolg, Seine M uster, die M üllerin (Frau 
Schön-heinz), half ihm dazu r-dlich mit, und natürlich 
-auch die vielen, vielen Lieder. Duette, die ihm die Dich­
ter in den Mund legten und die auch gut gelungen w ur­
den. Jerem ias Böcklein, Schneider seines Zeichens (H. 
W aas), sorgte für andauernde Heiterkeit, di-e seine -lie­
bevolle G attin (Frau Dr. Mayrhofer) verständnisvoll 
ergänzte. M ehr denn a ls  Heiterkeit verursachte die 
Bauern-gruppe (Herr Drtin-a, F rl. Krempl, F rl. Sonn­
leitner und Herr Josef Seebäck fun.). Beim Drei-gesang 
„M utter, i möcht a Ding ha-bn" läßt F rl. Krempl all 
ihr Können los und läßt wirklich den S a a l vor Heiter­
keit -erschüttern. E-anz seiner hohen Würd-e e-mtsvre-che-nd, 
immer am Platze ist der Nachtwächter Hvronimus 
Stang-lhuber (Herr S trauß). Gesang -und Spiel eine 
feste Einheit. Gleich ir-efKi-ch find der Bagabun-d (Herr 
Zlam-al) und der Amtsichr-eiber (Herr Häusler). Beide 
erprobte Spieler, d-enen die B-ühn-e nicht Fremdes

mehr. „Am Brunnen vor dem Tore" Höven wir -noch 
ein reizendes Zwiegespräch von Großmutter (Frl. Wink­
ler) und Großvater (Herrn Hochnegger) vor der Mühl«. 
F lo tt und schneidig ist di-e Gruppe der Studenten, deren 
W ortführer Fritz (Herr Fleischa-nd-erl) und Karl (Herr 
Stummer) -einige -all-erli-echste Li-ed-er fingen. Fritz singt 
das -einzigschöne „Stu>o-ent sein . . Sei nie volle, satte
Stimme, seine sch-l-a-nke Gestalt und flotte A rt findet viel 
Anerkennung, sein herziges Liebchen Reiser! (Frl. Berta 
Bene) ist wohl -Me richtigste Partnerin . Bon den Mäd­
chen fingt Frl. Grete Zill-er mit viel Empfindung das 
Lied „Zogen durch -stille Städtchen". Das stumme Spiel 
d-es Hausknechts (Bukor-i-es) und der Dirn (Frl. Po­
kers,ch-nigg) zeigt uns zw-c-i vollend-rte Schaulvieler. Ban 
Gruppen find die n-aturtreuen Hammerschmiede uner­
reicht, sowohl in  Arbeitskleid, -als -in Feiertagsstaat.
Die Kindergruppe, Bub-en und Mäd-eln, schließt den 
Reigen -aller Altersgruppen, Geschlechter und Stände, 
sie spielen, singen und tanzen und machen jung und jün­
ger. Damit find wir noch immer noch nicht fertig, denn 
-die Jäger singen noch ihre Trutzl-iadln-, der Schuster 
(Herr Kollm-ann) und der Kramer (Herr Brandstetter j 
s-en.) lassen ihre Jodler i-n schwindelnde Höhe steigen, 
der Herr Schulmeister (Herr Lüben), der Doktor, Bür­
germeister, Förster, sagen ihre Sprüche ln herunter und 
was sonst noch über die Bühne -geht, -singt, tanzt .und 
lacht und vollendet unser Spiel. Unten im kleinen 
Schwitzkasten sitzt -emsig flüsternd die -Einsagerin (Frau 
Stoiber), dem verschönenden Bühnenlicht -entrückt, man- [i 
chm Unfertigen, Rollenschwachen in  den S atte l helfend. 
Das Orchester, von den besten Kräften besetzt, und von 
Herrn Freunthaller und Kirchberger geleitet fügt sich 
-all den Forderungen der Bühne verständnisvoll an. 
Richt ,zu vergessen sind- die vielen Helfer hinter- der 
Bühne und da wieder vor -allem.die Herren Ernst, Pau- 
ser und Knell und andere freiwillige M itarbeiter, die - 
doch schon vor der Aufführung beim Ausbauen der Büh- |
ne vieles leisteten. Ueber die erstklassigen, wunderba­
ren Bühnenbilder, die immer rsizender-e Szenerien her­
vorzaubern lassen und die. von den Herren Knell und 
Steinbrecher -entworfen und mit Unterstützung einiger 
fleikfger Damen gemalt wurden, -ist kein W ort mehr- zu 
verlieren, das einstimmige Lob des Publikums enthebt 
uns darüber. So hoffen wir, daß das Li-ed-erspiel „Un­
ter d-erblühenden Linde" nach dem rauschenden Erfolg, 
den es i-n diesen Tagen -erlebt. Hin-aus,>-ehe in s  weite 
den " e Land. Möge -es weiter wirken, Liebe und Luft 
für das deutsche Volkslied zu erwecken,, möge -es mit- 
helken'-an der -sittlichen Erstarkung und Gesundung un­
seres cr' "  mög-e -es uns wieder zurückführen- zur 
sctvi-Me-n d-eut-fch-en Art. Der Männeroe-sangver-ein 
Waidhoten a. d. Bbbs konnte zu se'in-em 80. Jubelfest 
keine würdigere Vewanstabtung r;x- und seinen- Freun­
den bieten. Der Lorbeer, den sich die Schöpfer dieses 
Werkes, -di-e Herren Ed. Freunthaller und R. Buko- 
vics dam it errangen, gehört auch zum Teile dem Ver­
eine selbst, der durch Generationen seinen hohen Zi«- - - 
len und AuArbeu glcVt blieb. Möa-e -er weiter so w-ir- 
ken zum Seäen deutscher Kunst und deutscher S itte ! '

'■ Zum Poftstreik. Der M ontag früh ausgebrochrn« 
Boststreik wurde -euch hier in Wa-idhofen von den- Ange­
stellten, di-e aus Anhängern von sozialdemokratische 
und dentschna-ii-ona-ten G-ew-erk-'ch-a-ftsn b-estehen, aufge­
nommen. Die Bevölkerung, die meist schlecht Uber die 
Forderungen d-er Angestellten informiert ist, drückte 
teilweise ihren Unwillen darüber -aus, andere, denen 
die Fragen besser bekannt, billigten- ihr Vorgehen. So 
z. 53. sprach man- von bewilligten 50% , die nicht ang-e- 
norn-cn worden und von den A’---?teIIten abgelehnt 
wurden. I n  Wirklichkeit beträgt nach den Forderungen 
der Angestellten d-er Prozentsatz durchschnittlich 15%, 
was bei den ohnehin geringen C-eha-ltssätzsn-eine wirk­
lich m-ehr -als bescheidene Summe ist. Dies trifft aber 
auch nur bei -den mittleren Beamten zu, -die unteren 
Angestellten müssen sich mit Erhöhungen begnügen, die 
reicht vi-el mehr als eine „Kaisersemmel" täglich aus­
machen. -Es wäre daher -sin größeres Entgegenkommen 
von Seite Seipels mehr -als am Platze. Die Bevölke­
ru n g  wird, -wenn- sie diese Tatsachen weiß, sicher das 
Vorgehen der Angestellten verstehen: Jeder wehrt sich 
eben um feine Haut. Daß dam it eine Schädigung der 
Gesamtheit verbunden ist, ist zu bedauern, wäre auch 
leicht bei einigem Entgegenkommen der Regierung zu 
vermeiden -gewesen.

* Jagdbericht. Vergangenen Mittwoch lud Herr B ür­
germeister Kotter -als Jagd-herr die bekannten Nimrode 
zu -einer kleinen Jagd  -am Buchenberg ein, die tadellos 
verlief. Um 1 Uhr nachmittags war beim kleinen Kreuz 
Zusammenkunft und zahlreiche Schützen folgten der 
Einladung. Herr Oberförster Dom a ls  Jagdleiter gab 
zu Beginn d-as Verbot, R-ehg-aif-en oder Kitze zu- schie­
ßen, bekannt und bemerkte, -daß U-eb-ertretungen mit
500.000 Kronen geahndet werden. Geschossen wurde gut, 
gefehlt wurde nicht -und di-e Hunde jagten flott, daher 
auch die Strecke von 12 Hasen eine gute zu nennen ist. 
Zum letzten Triebe vereinigten sich die Jäger im Gast- 
ho-f-e Hierhamm-er, woselbst di-e Jagdgesellschaft freund­
liche -Aufnahme fand. Bold harschste -heitere (Stim­
mung. _ Auch des guten Werkes ward gedacht, indem 
durch eine Sammlung -ein -ansehnlicher Betrag dem Fän­
de zur Unterstützung hilfb-edürftiger Kägerwitw-en zu­
geführt wurde. Nun geht di-e Jagdzeit ihrem Ende zu 
und gar mancher Weidmann wird klagen:

Die Jagden sind geschlossen,
D-as Pulver ist verschossen,
Verrostet das Gewehr,
Und der Hund steht auch nicht mehr.

* Mikado Goldband-Feigenkaffer mit Rabattmarke 
ist die beste Kaff-eewllrze. +
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* Todessall. E in  trauriges Geschick hat die G attin 
des hiesigen Antiquitätenhändlers Herrn Luger, F rau  
Hilde L u g e r .  geb. Kretschmar, im jugendlichen Alter 
von 21 Jahren  ihren Lieben entrissen. Vor kurzer Zeit 
schenkte sie einem gesunden Knaben bas Loben, das der 
jungen M utter aber den Tod brachte. Die Beerdigung 
der so früh Dahingeschiedenen findet morgen, Sam stag 
den 15..Dezember um 3 Uhr nachmittags vom Trauor- 
hause, Wbsitzerstraße-4, aus statt. S ie  ruhe in Frieden!
- * Todesfall. Aus Ybbsitz kommt die tran-rige Nach­
richt, dag die G attin des Herrn Hammerschmiedmeisters 
Ferdinand L ie tz  am Donnersl-ag den 13. d. M. gestor­
ben ist. Der Fam ilie Lietz wird >das ittttgn-meine Beileid 
zu dom schweren Verluste entgegengeb-vacht.

* Ausstellung. Die Alpe irländische Spiel- und Haus­
industrie hält schon einige Tage im Sitzungszimmer der 
Landgtmeindie eine Ausstellung ab, die sich eines großen 
Zuspruches von Seite der Bevölkerung erfreut. Beson­
ders interessiert die Besucher die große Anzahl von Kin-

/cherspielwaren, die neben ihrer schönen Ausführung, Fe­
rtigkeit, «och den -Vorzug der Billigkeit haben. Auch 
VioustücK Gefch'snkstücke und Andenken u. dgl. finden wir 
' In  -rW iKllcher Ausführung. Diese meist buntbemalten 

Stücke greisen zu Vorbildern zurück, die einer Zeit an­
gehören die«mehr Geschmack hatte, a ls  die jetzige. D ar­
unter befinden  sich rocht schmucke Stückchen von Taufdo- 
'-[cn Taffen--und ,anderes mehr. Im  selben Raum befin- 
-vtzi' " '• -auch die Ausstellung von Bildern des heimi- 

’ scheu M alers Sergi '.Panfer jun., dessen Art vielen Be- 
'flichrrti oiwas zu insdern anmutet. Auch der ungeeig­
nete Raum läßt die B ilder nicht voll zur Wirkung kom­
men. Jedenfalls ist dio 'es Talent - sehr beachtenswert. 
D ie Ausstieiluit-g bleibt bis Sonntag geöffnet und kann 
'd ir  Besuch derselben bestens empfohlen worden, handelt 
•’»= üch doch um heimische, boden-ständige Kunst, die Für-es
: devung -verdient. — Die Ausstellung ist Sonntag den 

16. b. M. den ganzen Tag bis 5 Uhr abe-nÄs geöffnet.
* Weihnachten im Krankenhaus. 4. Dez.: Ungenannt. 

R-eitbauer 20.000, 7. Dez: Herr Kirchweger, S tad tra t, 
5 0 000, 11. Der.: Herren Graf und Winkler, Fabrils- 
Mit-.'r, hier, -190.000, Herr und F rau  ©euer, Mühlenbe- 
fitzer. 300.000, Herr und F rau Kotter, Bürgermeister, 
lÖOiOOO", Herr und F rau  Alois Pöchhacker 100.000. Herr 
Hofrat Neiiolitzky 10.000, Herr Hirschmann 10 Meter 
Barchent, Herr und F rau  M. Erd 100.000, Ungenannt
20.000, Herr Direktor Wolf 100.000 Kronen. Besten 
Dank!

* Kamerabichaftslülfe. Schüler, Arbeiter und Lehr­
körper der hiesigen Fachschule sammelten für die Schü­
ler der Fachschule für die Eisen- und Stahlindustrie in

-Sch.m a.k k a  l d e n den Betrag von 1, 440.000 Kronen, 
so daß zehn Lcbensmi'tt-.'lpakete zu 10 Kilo an die not­
leidenden Ka-meradrir im Thüringerlande abgesendet 

. uv erden konnten.
- * Spende für den Schnlverein. Unter „Wette" wurde 
a-npnide t  K 15.000.— .
-  * Ehriftstaumseici der städtischen Schulen. Die dies- 
ststhkig? ©HAMailmfeier findet am Sam stag den 22.
H.- M. vormittags in der städtischen Turnhalle statt. 
Hiebei' kommt u. a. das Weihnachtsspiel .Christkindl" 
von. Fübiani, von Schulkindern dargestellt, zur Aus­
führung. F ür die Eltern, sowie für Freunde und Gönner 
uhstper Schuljugend findet eine Aufführung des Weift- 
nächisspieles am Sam stag nachmittags um 3 Uhr und 
Sonntag um 2 Uhr statt. E in tritt frei.

* Neufahrswünfche. Im  „Boten" werden auch Heuer 
wieder die Neujahrswünsche, die von- der brieflichen 
Versendung derselben zum größten Teile entheben-, -auf­
genommen und -ersuchen wir um Aufgabe dieser Neu- 
jahrsmünsche bis längstens Mittwoch den 19. d. M.

- Spendenausweis über die beim städtischen Ober- 
kiamni-eramite eingezahlten Spenden für Weihnachten 
im Krankenhaus: Herr Josef Wüchse 50.000, Herr Ing . 
G. Schlag 50.000, Herr Baumeister M arx 50.000, Herr 
K arl Baur 20.000, F rau  Medwenitsch 50.000, F rau  
M. ^öchhacker 25.000, F rau  M. Hickade 50.000. Besten 
Dank! "

* Fllrsorgestelle für Lungenkranke. Es liefen folgen­
de Spenden ein: Herr und F rau  Josef Brandstetter
300.000, Herr Franz Kotter 50.000, Herr Ju liu s  Geyer
200.000, F ra u  M arie Mahkotta, Zell, 100.000. Herz­
lichen Dank! Um weitere Spenden wird gebeten.

* Volksbücherei. Ein ungenannt sein wollender Herr 
unserer S tad t spendete für die Bücherei 10.000 Kronen 
und mehrere Bände der Werke Dr. Plattenstein-ers. Der 
Zweigperein spricht hiefllr den wärmsten Dank aus und 
bittet um weitere Bücherspenden, um die vollständig 
zerlesensn Bände ersehen zu können. Sam stag den 15. 
und 22. ds. ist die Bücherei g e ö f f n e t ,  -am 29. ds. 
g e sch l o f f e n

* Weihnachtsspende fürs Armenhaus. Herr und 
F ra u  Brandstetter, Dampfsäg,ewerksbefitzer, 200.000 K, 
Herr Ju liu s  Gen er 200.000 K, Firm a Otto Graf und 
K arl Winkler 150:000 K. Herzlichen Dank!

* Hundswut in Niederösterreich. Im  Monate Okto­
ber 1923 ist -an der S tation für Tierseu-chendiagnostik 
in  Mödling an 9 Hunden histologisch W ut festgestellt 
worden. Außerdem kamen 6 Wutv-erdachtsfälle vor. 
A ls g-bifsen werden 15 Personen ausgewiesen

* Bezirkskrankcnkasse St. Pölten. ' Im  M onat No­
vember 1923 waren 4916 Mitglieder im Krankenstände, 
wovon 2425 vo m Vormonat üb-rnommen und 2491 zu- 
gewa-bsen sind. Hievon sind 2597 M itglieder genesen 
und 26 gestorben, so blast weiterhin noch 2293 Mitglieder 
am Krankenstand? verbleiben. I n  Kurorten waren- 55 
Mitglieder untergebracht. Im  abgelaufenen M onat 
wurde -an 77 Mitglieder Zahnersatz verabfolgt. Im  -obi­
gen Zeitraum wurden betriebsmäßig verausgabt: An

Krankengeldern K 597,091.308, an M utter- und Kin- 
derschutzkosten (Cntbin-dungsbeiträgen, Stillpräm ien u. 
He bam me neu t schädigu nge n ) K 67,141.270, an Aerzte- 
und Krankenkontroltkosten K 305,909.059, an Medi­
kamente- und H-eilmittelkosten K 110,670.565, an Spi- 
talsverpflegs- und Transportkosten K 126,939.742, an 
Begräbnis-geldern K 11,330.000, -an Familienverfiche- 
run-g 74,444.200, zusammen K 1.293,526.144. Aus dem 
außerordentlichen Unterstützungsfonds K 18,355.730. 
Betriebsmäßig verausgabte die Kasse -seit 1. Jänner 
1923 K 10.693,063.931, seit Errichtung der Kasse (1. 
August 1889) an statutenmäßigen Unterstützungen 
K 12.688,993.571. Im  M onat November 1923 wurden 
abgeführt: An Arbeitslosenversicherungsbeiiträgen Kro­
nen 1.642,009.426, -an Kammerb-eiträgen K 44,645.041, 
an Siedlu-ngsfo-ndsbeiträgen K 612.703, -an di-e industri­
elle Bezirkskommission K 31,501.505. Gesamtbetriebs- 
umsa-tz pro November 1923 K 11.994,391.008.

* Vereinshauskino. Kommenden Sam stag und Sonn­
tag läuft -der vorzügliche Saschafilm „Fräulein Frau" 
mit Albert Karsten und Wern-er Kahle. D ienstag folgt 
die Komödie „Drenstbotennot". Mittwoch ent'ä llt die 
Vorstellung wegen der Theatervorstellung des M änner- 
gesangvereines.

* Konzert des Wiener Sqmphonieorchesters. (Voran­
zeige.) Ein künstlerisches Ereignis von größter Bedeu­
tung werden für Maidhofen die für Samstag, 5. Jän­
ner 1924 im Löwensaale -angesetzten Konzerte des W ie­
ner Symphon-ieorchesters, unter Leitung des Herrn 
Kapellmeisters Rudolf Pehm bilden. Das Wr. Sympho­
nieorchester ist nach den Philharmonikern -das beste O r­
chester, das gegenwärtig in Oesterreich besteht. Die M it­
glieder setzen sich durchwegs -aus namhaften- Künstlern 
zusammen, so daß die Leistungen dieser Orchesterver- 
einigung vollendetste Kunst darstellen. S am stag nach­
mittags 3 Uhr findet das J. Konzert a ls  populäres 
Konzert statt. Programm: Schubert, S trauß. Das 
Abendkonzert um 8 klhr wird in etwas ernsterem Tone 
gehalten sein. Mendels ohn Violinkonzert (Solovioline 
mit Orchesterbegleituug, Violin-solo Fräulein Erna 
Lainatsch) ferner M ozart und Brahms. Dadurch, daß 
sich mehrere Familien bereit erklärt haben, je einen 
Künstler als ©äst zu nehmen, ist es möglich, die Ein­
tr ittsp re is  'auf kaum die Hälfte eines Fahrpreises nach 
Wien ??•'• zuH?cr. Nähere Angaben, bszw. Vorverkauf, 
Vorrrngso"dnung usw. folgen.

* Der Echte Andre Hofer-Felgenkaffee (mit der Ga- 
räntie) ist der einzige, seinen Zweck wirklich voll und 
ganz erfüllende Kaffeezusatz.

* Zell-Arzberg. Di-e Sammlung für die Deutschland- 
hilfe hat einen -ansehnlichen Betrag ergeben. Es sei 
nochmals allen Spendern, insbesondere Herrn Gutsbe­
sitzer M ilo Weitmann, welcher 1 M illion für den edlen 
Zweck widmete, herzlich gedankt.

* Höllenstein.
— (Pensionicrungsfeier.) Am 7. ds. wurde in der 

hiesigen Volksschule vom Lehrkörper eine sehr schöne 
festliche Abschied5s-eier für di-e in den Ruhestand treten­
den Lehrkräfte: Herr Oberlehrer Johann Glatz und 
F rau  Lehrerin M arie Niemetz veranstaltet. Herr Ober­
lehrer El-atz war seit 8. August 1889 im Lehrfache tätig 
und seil 10. Ju n i. 1919 Oberlehrer, F rau  Niemetz seit
1. J u li  1890 Lehrerin. Eingeleitet wurde die Feier- m it 
-einem Q uartett des Lehrkörpers: M enuett von Beet­
hoven, sehr gut in  melodischer Gebundenheit zum Vor­
trage gebracht. Dann kam -ein reizendes Märchenspiel: 
„Der Waldgeister Abschicdsgruß" unter der Leitung des 
F rl. Lehrerin Steininger von Kindern der Unterstufe 
zur Aufführung. Hierauf fangen Mädchen der Oberstufe 
das schöne Volkslied: „Waldvögelein", -arrangiert vom 
Herrn Kooper>atot Pretzenb-arger. Zch-c-i Schülerinnen 
der 2. Klasse, Katharine Streicher und Rosa Ahrer, tru­
gen nun -ein schönes Abschieds-gedicht vor. Anschließend 
daran sangen- Mädchen der Oberstufe zwei Quartette. 
Bezugnehmend auf den Abschied von den geliebten Lehr­
kräften war ein Gedicht, welches rührend schön- von 
-einem Mädchen der 5. a Klasse, Adelheid Haselmayer, 
vorgetragen wurde, worauf ein Schüler der 5. b Klasse, 
Leopgld Stockinger, mit lauter, klarer Stim m e folgen­
des von Fräulein Resi Schöln-hammer, Höllenstein, ver­
faßte Gedicht vortrug:

Kommt alle her zur festlich schönen Stunde,
Reicht bunte Blumen mir und Laubgewind,
Laßt schallen heut' aus dankbar frohem Munde, 
W as tief im Herzen fühlst jedes gute Kind !
D-er Lehrer scheidet heut' -aus unsrer M itte,
Der treuest s-ofner schweren Pflicht oblag.

Drum höre Himmel, hör' der Kinder B itte:
Gib Sonnenschein für feinen Ruhetag!
Seht Eurer Schüler froh verbundn« Scharen,
S ie  treten voll Begeist'rung hin vor Euch,
Und alle, di-e -einst Eure Schüler waren,
S ie segnen heute Euch m it uns zugleich.
Der Jugend galt sie, Eures Lebens Bürde,
Die drückend stets auf Euren Schultern lag.
Run ruhet aus in wohlverdienter Würde.
Der Himmel segne Euch und Euren Ruhetag!
E in lichter Engel -steht an Gottes- Throne,
Und windet Kranz und Kvänzlsin sonder Zahl, 
„Vergeltung" heißt der schöne Engel, der zum Lohne 
Zu Euch heut ni-ederstsigen soll ins Erdental.
Und da wir hier noch Dankeswovte tauschen,
Da dünkt's mich, ich vernehme leisen Flügelschlag,
Ich neige mich, ich hör den Engel niederrauschen,
„Der Himel segne Euch und Euren Ruhetag!"

Run hielt Herr Lehrer K arl Peter eine warm empfun­
dene, schöne Festrede, erklärte den Kindern, was sie 
eigentlich verlieren, und wie sie ihren scheidenden Leh­
rern den besten Dank abstatten können, schilderte hierauf 
die Verdienste derselben und dankte ihnen im Namen 
der Kinder unid des Lehrkörpers. Sodann überreichte 
-er sowohl dem Herrn Oberlehrer Elatz, a ls auch der 
F rau  Lehrerin Niemetz je ein prächtiges Oclgemälde, 
beide herrliche Ansichten von Höllenstein, gemalen von 
der akad. M alerin M-izzi Rag-g, gespendet vom Lehr­
körper und vom Ortsschulhate. Herr In g . A. Blaschek 
sprach anschließend daran auch im Namen des Ortsschul- 
rates den wärmsten Dank aus für die treue Pflichter­
füllung und das ersprießliche Wirken so viele Jah re  
hindurch, und wünschte ihnen, daß sie ihren Lebens­
abend in vollster Zufriedenheit, m it Glück und Freude 
genießen mögen. Herr Anton Hochleitner als Bürger­
meister-Stellvertreter schloß sich im Namen der Gemein­
devertretung dieser Danksagung und den Wünschen an. 
Jetzt sangen die Mädchen der Oberstufe ein herrlich 
schönes Lied, ebenfalls von F rl. Resi Sch-ölnhammer 
gedichtet und vom Herrn Kooperator Pretzenbei-ger ver­
tont:

Alle, die Euch Schüler waren,
Same ln heute sich in Eil',
Euch zu grüßen, wo seit Jahren,
I h r  gewirkt zu unserem Heil.
Sorgsam habt I h r  uns geführ-et,
Auf des Geistes lichter Bahn,
Euer Werk, daß I h r  erküret,
I s t  vollendet, ist getan.
Und so treten wir mit Zagen.
Hin vor Euch in tiefer Schuld,
Habet Dank für -alle Plagen-,
Dank für Mühen und Geduld!
Euer Fuß streift schon die Schwelle,
Gottes Lohn sei Euer Heil.
Nochmals Dank aus voller Kehle:
Heil Euch Beiden, Dreimal Heil!

Herr Oberlehrer Elatz hielt hierauf eine ergreifende, 
zu den Herzen sprechende Abschiedsrede, empfahl sich 
von den Kindern, dankte dem Lehrkörper, dem O rts­
schulrate und der Gemeinde für die Unterstützung im 
Dienste, für die Huldigung und für die Spenden und 
Wünsche. Hierauf folgten patriotische Ermahnungen 
an die Kinder, und besonders an di-e Knaben, deutsche 
Männ-er zu werden. Aus freier Regung stimmten alle 
Versammelten „Deutschland, Deutschland über alles!" 
-an. Es war -eine weihevolle Stimmung. Auch F rau  
Lehrerin Niemetz bedankte sich in  schlichten, aber w ar­
men Worten für die Feier. M it dem Q uartette des 
Lehrkörpers: „Allegro,, von Mozart, schloß diese einzig 
schöne Veranstaltung.

n ötigen  zur S parsam k eit, d esh a lb  em pfehlen  
w ir den geehrten H au sfrau en  die V e r w e n ­
dung von  A d o l f  I .  I i t r e ' 8  vorzüglichen

Kai fer -Fe ioenkaf fee .
w elcher nicht nur sehr wohlschmeckend und sarbkräf- 
(ig , sondern auch ungem cin  a u sg ieb ig , d esh a lb  
d l l i g  im  G ebrauche ist.

X
v e r l a n g t  g a s t e  j& h a s h e  

■ D e s m m  t r a g e r t S k g

T ü s u t s A u k a b s a t x &  &. f e h l e n
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Ä u s Amjietten und Umgebung.
— Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 16. De­

zember, fallt Iber evangelische Gottesdienst in Amstetten 
aus, da der P farrer an diesem Tage in  Scheibbs und 
Wieselburg Gottesdienst abhält. Der nächste evange­
lische Gottesdienst findet Sonntag den 23. Dezember, 
um 4 Uhr nachmittags a ls  Weihnachtsfeier m it Kinder- 
auijüham g und Wei hnachtsbeschevung statt. Dienstag, 
den 25. Dezember ( 1 . Weihnachtsfeiertag!) wird ein 
Weihnachtsfestgottesdi>enst abgehalten; Beginn pünkt­
lich 9 Uhr vormittags. Herr Jenny wirb" wieder ein 
Bioliwfolo spielen.

— Julfeier des deutschen Turnvereines. Am Diens­
tag den 18. Dezember findet um V2 8  Uhr abends im 
Kinosaale die diesjährige Julfeier des Turnvereines 
statt. Ih re  Mitwirkung haben der Männergesangverein 
sowie das Hansorchester der nationalsozialistischen P a r ­
tei zugesagt. Die Julrede hält Direktor Dr. Richard 
W einert ans Wien. Der Verein selbst bringt turneri­
sche Vorführungen, Reigen sowie das Weihnachtsspiek 
„Weihnacht am Heidenstein". I n  der Pause {Erfrischun­
gen. Kartenvorverkauf bei Herrn Habiuger. Karten 
zu 12.000, 10.000 und 8.000 Kronen.

— Weißes^ Kränzchen. Der Netzballverein wird auch 
im nächsten Fasching sein au s  den vergangenen Jahren  
bsstbekanntes Weißes Kränzchen abhalten und zwar am 
Sam stag den 1 2 . Jänner im Hotel ©inner (Schmidl).

—  Feuerwehrball in Amstetten. Aviso. D erselbe fin­
det am Sam stag den 19. Jän n er 1924 im Hotel ©inner 
(Schmidl) neuen S aa l statt. Näheres die Plakate.

Veränderungen im Presseausschusse Amstetten. Die 
Herren Ju liu s  Hofmann und Rudolf Oberkellner ha­
ben ihre Stellen in Amstettner Presseausschuß des „Bo­
ten von der Pbbs" zurückgelegt. Beiden Herren sprechen 
wir für ihre eifrige und langjährige Mühewaltung im 
Namen des B lattes und der nationalem Sache den herz­
lichsten Dank aus. Der Sitz des Presseausschusses befin­
det sich nunmehr in  der Ba hn ho fsgastwi r tscha ft Am­
stetten (BismarckstüLchen). Presse abend wöchentlich am 
Dienstag, 8  Uhr abends.

— Elternverein. Der E ltern verein der hiesigen 
Schulen hält am Sonntag den 16. Dezember, nachmit­
tags 3 Uhr, im Turnsaale der Bürgerschule feine dies­
jährige ordentliche Hauptversammlung ab. I n  Anse­
hung der Wichtigkeit der Tagesordnung ist pünktliches 
Erscheinen aller Mitglieder Pflicht.

— Todesfall. Dienstag den 4. Dezember verschied in 
der Aeußeren Wieden F rau  Johanna D e n k ,  Lokomo- 
tivfühnersgattin, nach langem, schweren Leiden im 44. 
Lebensjahre. Die Verstorbene erfreute sich in ihrem Be­
kanntenkreise allgemeiner Wertschätzung. D as Leichen­
begängnis fand Donnerstag Nachmittag statt. S ie ruhe 
in Frieden!

— Gestorben sind: Rosina Affengruber, Meßnerin, 
Cisenreich-Dornach, 58 Jah re  alt. — Anna Hübl, W irt­
schaftsbesitzersgattin, Freundshausen, 48 Jah re  alt.

— Freigesprochen. Bei der am 4. Dezember 1923 vor 
dem Kreisgerichte S t. Pölten stattgefundenen Verhand­
lung wurde Herr Leopold W 0  j a c z e k  fen. von der 
gegen ihn erhobenen Beschuldigungen freigesprochen, 
nachdem sich dessen Schuldlosigkeit erwiesen hatte.

—  Das Leipziger Soloquartett in Amstetten. Am 
Sonn Hag den 30. Dezember wird das weltberühmte 
Leipziger Soloquartett für Kirchengefang von Professor 
Bruno Nöthig, das schon im allen Erdteilen m it bei­
spiellosem Erfolg Konzertreisen veranstaltet hat, von 
9—10 Uhr vormittags im evangelischen Kirchensaal in 
Amstetten Sin Kirchenkonzert veranstalten. W ir machen 
schon heute darauf aufmerksam. Möge sich niemand diese 
außergewöhnliche Gelegenheit eines erlesenen Kunstge­
nusses und zugleich reinster Erbauung entgehen lassen! 
Programme sind schon jetzt gegen einen freiwilligen 
Spesenfrei trag zur Deckung der Kosten im evangelischen 
P farram t, Preinsbacherstr atze 8, zu haben. Ein etwaiger 
3teinertrag ist der Deutschlandhilfe gewidmet.

— Mitteilungen des Selbftschutzverbandes Wien- 
Nicderösterreich, Wien 1., SchruflerMse 6. Der Kame­
radschafts ve rein ehem. Krieger im Amstetten empfiehlt 
alten Brudervereinen und Kameraden das Abonne­
ment. Jahresfrezugspreis 6000 Kronen.

— Gefallene. Aufnahme am Kriegerdenkmal lin Am­
stetten. Anmeldungen können beim Obmann Hans 
Sieder erfolgen.

— Spareinlagen. Der Vorschuß- und Sparverein in 
Amstetten, Klostergasse 2, verzinst Einlagen mit 12%, 
bei 6mon>atlicher Kündigung mit 14% und höhere Be­
träge von Millionen nach Vereinbarung.

— Kameradschaftsverein ehem. Krieger in Amstetten. 
Kriegerdenkmal-Ausbauung. Der Verein hat in  letzter 
Zeit die Pfarrgemeinfren, Angehörige von Gefallenen, 
Gönner und Freunde, zwecks weiterer Ausbauung des 
Kriegerdenkmales, m it einem Schreiben unter Veijchluß 
eines Erlagscheines um einen kleinen Beitrag gebeten. 
Die B itte blieb nicht ohne Erfolg, und kann der Verein 
nicht umhin, den edlen Spendern herzlichst zu franken. 
Sollte noch jemand sein, der die B itte übersehen hat oder 
sonst wie eine Widmung in dieser Sache machen will, so 
kann dies jederzeit am den Obmann, Bäckermeister Hans 
S i e d e r  in  Amstetten, Kirchenstraße 4, geschehen.

— Kameradschaftsvereine — Bezirtsverbandssitzung. 
Aviso. Der Bezirksverbandsobmann W ratislav  Rüzicka 
in Amstetten wird für den 20, Jänner 1924, 9 Uhr vor­
mittags in das Gasthaus Neu in Amstetten eine Be- 
zirksverbandssitzung einberufen, wozu schon heute alle 
Heimkehrervereinigungen, speziell jene, welche beabsich­
tigen, sich in  Kameradschaftsvereine umzubilden, oder 
Personen, welche die Gründung eines Kameradschafts­
vereines anstreben, herzlichst eingeladen sind.

—■ Eine Tragödie. Düster und schwer lagert des 
herbstlichen Alltags bleiernes Gran über den Gefilden 
Amstettens. Düster und schwer ist auch das Gemüt des 
einsamen Wanderers, der eben feine Schritte vom Bahn-

Hofplatz in den Bereich des äußeren und inneren Em dens 
lenkt. Umflorten Blickes über sieht er all jenes Meer von 
Kot und Morast, und fast schon will er m it feinem Schick­
sal hadern, das ihn dazu verdammte, feine Wohnstätte 
in diesem Bereiche aufzuschlagen. Da verklärt «in schönes 
Lächeln feine vergrämten Züge. Er erinnert sich daran, 
daß einst ein höher R at Beschlossen hat, den Kraftwaaeu- 
verkehr durch diese Stvaßenziige zu untersagen. Dankbar 
diesem hochherzigen Beschluß eines weisen Rates und 
versöhnt m it seinem Schicksal stellt er sich nun vor, wie 
schrecklich es doch wäre, käme jetzt durch diese Massen von 
Schlamm und Kot ein Auto daher. So trabt er denn 
neuen Mutes fürbaß, emsig aber vergeblich spähend, wo 
eine halbwegs trockene Stelle zu finden sei, um seine 
müden Füße darauf zu setzen. Und eine Stelle erreicht 
er dann, links und rechts ein Zaun, inmitten das unab­
sehbare Meer von Morast. Da, o Schrecken, kaum will 
er seinen Ohren trauen. Is t es möglich? E in Kraftwagen 
aast daher! Angstvoll i r r t  sein Blick durch die enge Gasse 
und erschütternd dringt der Klageruf au s  seinem I n ­
nern: „Wohin soll ich mich wenden?“ Doch schon rast 
das Unheil m it unheimlicher Hast am ihm vorüber, — 
und Totenstille herrscht wiederum ringsumher. — An 
des Zaunes Brettern gelehnt, steht ein lebendes Wesen, 
von dem man nicht genau behaupten kann, ist es ein 
Bewohner der Erde oder des M ars. Nun regt es sich! 
Und siehe, es ist der einsame Wanderer von vorhin. 
Gleich einem Krustentier war dieser Schwergeprüfte non 
der Straße Kot und Schlamm überzogen, welche Massen 
durch den vorüberfahrenden Kraftwagen ihm klat­
schend irn’s Antlitz und an  den Körper geschleudert w ur­
den. Als es ihm nach langem Bemühen gelungen war, 
Schlamm und Kot aus seinen Augen zu wischen, sandte 
er einen stumm ergebenen Blick zu des Himmels Gran 
und setzte schleppenden Ganges seinen mühsamen Weg 
fort. Grübelnd dachte er darüber nach, wie doch alles 
auf Erden so vergänglich sei. Vergänglich Alles, Alles, 
auch die Befolgung der Beschlüsse eines hohen Rates. 
Gesetze, Verbote, Erlässe, vergänglich, vergessen, ja ver­
gessen von denen, die sie schufen. Alles, Alles vergänglich, 
nur eines nickt: ..Das Meer von Morast im äußeren 
und inneren Graben." — Diesem uns zugekommenen 
Wehruf können mir tatsächlich nur anfügen, daß der 
Zustand der Straße sowie des Gehweges ein derartiger 
ist, baß eheste Abhilfe dringend Not tut, umsomehr, als 
gerade diese Straße zu den stärkst begangenen und be­
fahrenen gehört. Ueberhaupt ist der Zustand selbst der 
gepflasterten Straßen für eine S tad t wie Amstetten der­
zeit, beschämend. M ir erinnern uns noch m it Vergnügen 
an die Zeiten zurück, wo mir auf unseren Straßenzu­
stand stolz sein konnten, stolz auch auf den Ruf, den 
Amstetten seinerzeit genoß, „eine der reinsten Städte 
Niederösterreichs zu fein." Heute sind selbst stellenweise 
sogar die Gehsteige von einer dicken Kotschichte bedeckt, 
die das Gehen, besonders älteren Leuten, erschwert.

Balduin.

Dompfbscker
■' y
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—  U m b a u  d er B a h n ste ig b ed ach u n g  au s  dem  B u n d c s -  
b a h n h o fe  in  SJm stctten . Z u  u n se re m  A rtik e l i n  letzter 
N u m m e r  m üssen w ir  rich tig s te llen , d aß  d ie  B a h n h o fs -  
ste igdächsr nicht m i t  R u b e ro id , so n d e rn  m i t  te e r f re ie r  
S p e z ia ld a c h p a p p e  „ B a ru s in "  gedeckt w erd en .

—  U r a n ia - F i lm .  W a s  d e r  V o lk sb ild u n g s v e re in  A m - 
s te tte n  am  D o n n e r s ta g  d e n  6. D ezem b er se inen  M i t ­
g lie d e rn  u n d  F re u n d e n  durch  d ie  V o r fü h ru n g  d e r  be'ibeu 
Ü r a n ia f i lm e  „ U m s  N o rd k ap  i n s  W eiß e  M e e r"  u n d  
„ R e t tu n g  a u s  d em  E ise "  g eb o ten  h a t ,  d ü r f te  w o h l d a s  
In te re s sa n te s te  a l l e s  b is h e r  geze ig ten  gew esen sein. E r ­
re g te  schon d e r  h e f tig e  S tu r m  a u f  dev N ordsee , m i t  dem  
d ie  deutschen T o rp e d o b o o te  u n d  M in e n su ch e r zu  käm p­
f e n h a t t e n ,  d ie  A u fm erk sam k eit d e r  zah lre ich  erschienenen 
B esucher, so s te ig e rte  sich diese b i s  zur v ö llig e n  S p a n ­
n u n g , a l s  m a n  d ie  S ch iffe  b e i  i h r e r  g e fa h rv o lle n  A r ­
b e i t  sah. D e r  zw eite  F i lm  fü h r te  u n s  i n  d a s  n ö rd liche  
E is m e e r ,  i n  dem  3 F isch e rd am p fe r  e in g e f ro re n  w a re n . 
D e m  deutschen L in iensch iff „ H a n n o v e r"  m a r  d ie  R e t tu n g  
d e r  d r e i  D a m p fe r  Ü b e rtra g e n . D ie  ta g e la n g e  F a h r t  i n  
d e r  noch schmachten E is w ü s te  benützte  d e r  A u fn a h m e ­
o p e ra te u r .  d ie  V o rg ä n g e  a n  B o rd  e in e s  K riegssch iffes 
a u f  d en  F i lm  zu b a n n e n . D ie  S c h w ie r ig k e ite n  w e rd e n  
im m e r  g ro ß e r, d ie  E is m a ffe n  im m e r  g e w a lt ig e r .  D e r  
S ta h lk o lo ß  w a r  fe s tg efah ren . E in  A n la u f  —  u n d  m i t  
21.000 P fe rd e k rä f te n  g in g 's  gegen  d a s  E i s ,  d e n  D a m p ­
f e rn  en tg eg en .—  W ie  w i r  e r fa h re n ,  g eh t am  D o n n e r s ­
t a g  d e n  20. D ezem ber d e r  U r a n ia f i lm  „ S e id e " ,  B i ld e r  
a u s  J a p a n ,  ü b e r  d ie  L e in w a n d , a u f  d e n  m ir  h e u te  schon 
au fm erk sam  m achen.

—  Z u r  S a a l f r a g e  in  d er S t a d t  S lm ste tten . E in e  a l l ­
g e m e in e  K la g e , d ie  auch  a n  d ieser S te l l e  schon zu r 
S p ra c h e  kam , ist seit H angern, d aß  in  u n se re r  S t a d t  fü r  
V e r a n s ta l tu n g e n  g rö ß e re n  S t i l e s  kein entsprechend ge­
r ä u m ig e s  L okal z u r  V e r fü g u n g  steht. N u n m e h r  w ird  
diesem  M a n g e l  end lich  a b g e h o lfe n  w erd en , u . zw. gleich 
vo n  z w e i S e i te n .  I m  H o te l S ch m id l lä ß t  d e r  n u n ­
m e h r ig e  Besitzer H e rr  L eo p o ld  G in n e r  e in e n  S a a l  m i t  
B ü h n e n a n la g e  e rb a u e n , dessen räu m lic h e  A bm essungen  
u n d  sonstige b au lich e  A u s g e s ta l tu n g  d en  w e itg eh en d sten  
in  u n se re r  S t a d t  zu g e w ä r tig e n d e n  A n fo rd e ru n g e n  
sicherlich v o lla u f  G en ü g e  le is ten  w erd en . I n  k le in erem , 
a b e r  d ie  b is h e r  v e r fü g b a r  gew esenen L okale  im m e r noch 
w esentlich  lü k O rire ffe rd lm  M aßstjnbe l ä ß t  H e rr  Jo s e f  
N e u  in  seinem  G asth au se  durch u m fan g re ich e , b au lich e  
U m g e s ta ltu n g e n  e in e n  S a a l  e rric h te n , d e r  sich fü r  V e r-  
«einsfestlichkeiten u n d  äh n lich e  /V e ra n s ta l tu n g e n  in ­
tim e re n  C h a ra k te r s  v o r tre ff lic h  e ig n e n  w ird . B e id e  S ä le  
so llen  schon fü r  d ie  zum  Ja h re s sc h lu ß  g e p la n te n  fest­
lichen  V e ra n s ta l tu n g e n  b e n ü tz b a r sein. M a n  sieht, e in  
k ü h n e s  Z u g re ife n , d a s  v o r d en  en o rm e n  K osten  n icht 
zurückschreckt, a b e r  auch m i tu n te r  kühn u n b eq u em en  
P u n k te n  d e r  B a u o rd n u n g  a n  d e n  L e ib  rückt, ohne d e ren  
p edan tisch  g e n a u e  A n w e n d u n g  nach Ansicht m ancher, 
i n  rückständigem  B ü r o k r a t i s m u s  b e fa n g e n e r  M itb ü r g e r  
d ie  S ic h e rh e it  d e s  P u b l ik u m s  nicht g en ü g en d  g e w ä h r­
le is te t erscheinen w ü rd e .

—  D is t le r -V o r tr a g .  U eb er E in la d u n g  d e r  h iesigen  
S ü ib m a rf -V u n fo esg ru p p c h ie l t  d e r  u n s  a l le n  schon be­
k a n n te , g e rad ezu  zu r V e rk ö rp e ru n g  d es  völkischen G e ­
w i n n s  g ew o rd en e  H ein rich  D  i f t l  e r  am  S a m s ta g  den  
8 . D ezem b er l. I .  im  T u rn s a a le  d e r  B ü rg ersch u le  e in en  
L ic h tb ild e rv o r t ra g  ü b e r  „ D a s  deutsche L e id  am  R h e in " . 
U e b e r  d en  R e d n e r  e tw a s  zu sagen, m a g  w o h l überflü ssig  
erscheinen, d e n n  w ir  a l le  kennen  ih n , sow ie seine a u s  
h e iß em  deutschem  H erzen  kom m ende, d ie  S e e le n  auch der 
S c h w e rb lü tig e n  u n d  G le ic h g iltig e n  a u f rü t te ln d e  V o r ­
tra g sw e ise . U n d  ersch ü tte rn d  w a r ,  r r h s  D is t le r  u n s  
schilderte u n d  in  se inen L ic h tb ild e rn  v o r A u g e n  fü h rte . 
W i r  sahen  d a s  fu rc h tb a re  E le n d  e in e s  d en  B e s t ia l i tä ­
te n  e in e s  unm enschlichen F e in d e s  schütz- u n d  w e h r lo s  
p re isg e g e b e n e n  V o lkes —  u n se re s  B ru d e rv o lk e s . K o p f 
u n d  H erz  m u ß te n  federn Z u h ö re r  he iß  w erd en  b e im  A n ­
blick a l l e s  dessen, w a s  d ieses unglückliche V olk  täg lich  
u n d  stünd lich  ü b e r  sich e rg e h e n  lassen m u ß te , noch m eh r
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aber über die brennende Schmach, Me darin  liegt, daß 
dieses ur- und kerndeutsche Land, dessen Geschichte, Kul­
tur und wirtschaftliche Entwicklung es nn-tr allen deut­
schen Gauen obenan stellt, in der Hand des welschen 
Erbfeindes ist. Gleichzeitig aber mußte es zum W ei­
nen stimmen — zum Weinen vor W ut — da man hören 
mußte, daß es unter dem unglücklichen Volke Elende 
gibt, die um Judaslohn ihre Volksgenossen an  den 
Feind verraten und -ausliefern — und auch solche, die 
den politischen P länen des Feindes Vorschub leisten. — 
Eine kurze Bemerkung muß auch dem Besuche des Vor­
trages gewidmet werden. M an hatte diesen m it Rück­
sicht auf die beengten Nfaumverhältnisse fü r '4 Uhr 
nachmittags und für 8 Uhr abends angesetzt, welche Vor­
sicht sich aber a ls  überflüssig erwies, denn die Besucher 
hätten auch auf -einmal im Saale Platz gefunden. Wie 
konnte man aber auch unseren verehrten M itbürgern 
zumuten, daß sie das Konzert im Kaffeehause, dias 
Spielchen, das Kino usw. versäumen würden, um Dist­
iers Vortrag anzuhören, den man teilweise sogar aus 
eine Stufe m it Volkssängern und dergleichen stellt?

— „Der Untergang des Abendlandes". Ueber das 
nach dem Zusammenbruche -erschienene zweibändige 
Werk des deutschen Gelehrten Oswald S p e n g l e r :  
„Der Untergang des Abendlandes", das heute in -der 
42.000stcn Auslage vorliegt und in der ganzen K ultur­
welt ungeheures Aufsehen erregt hat, sprach am Sonn­
tag den 9. Dezember, um 4 Uhr nachmittags, im R ah­
men -eines Familienabends der Am.stettner evangelischen 
Gemeinde Herr Universitätsprofessor Dr. Fritz W i 1 k e 
aus Wien. Der Wiener Gelehrte gab sich in feinem 
klar durchdachten Vortrag erfolgreich Mühe, den schwie­
rigen Gegenstand so gemeinverständlich a ls  möglich zu 
behandeln. W ir haben in Amstetten kaum jemals einen 
gediegeneren und fesselnderen Vortrag gehört. Nachste­
hend die wichtigsten Eru-ndg-cdankcfn des Vortrages: 
Nach der bisherigen naiven Geschichtsauffassung ver­
läuft die Geschichte der Menschheit in  -einer bis ins End­
lose sich fortsetzenden geradlinigen Entwicklungslinie 
vom Uranfang bis zur höchsten Vollkommenheit der 
K ultur und ist nach dem üblichen Schema: Altertum, 
Mittel-alter und Neuzeit erschöpfend zu behandeln und 
zu verstehen. Im  Mittelpunkt, um den sich alles andere 
gruppiert, steht die -europäische Kulturmenschheit (ohne 
Rußland), die Völker des Abendlandes. Die übrigen 
Kulturen der Erde kommen dabei schlecht weg, sie wer­
den nur als Anhängsel der abendländisch-europä ischon 
K ultur behandelt. Spengler vergleicht diese Geschichts­
betrachtung mit dem veralteten Ptolemäischen Weltsy­
stem, nach dem unsere kleine Erde der Mittelpunkt der 
W elt ist, um den sich -alle übrigen Gestirne, Sonne, 
Mond und Sterne, drehen. Er setzt an  Stelle dieser 
kindlich-naiven Auffassung, die noch heute in den land­
läufigen Lehrbüchern der Weltgeschichte vertreten wird, 
feine Geschichtsbetrachtung, die er treffend m it dem Kö­
per iiika-»i scheu Weltsystem vergleicht, nach dem die Erde 
bekanntlich nur ein winziges Stäubchen im ungeheu­
ren Fixst-ernhsere des Himmels ist. S o  ist -auch die eu-ro- 
päsch-abendländifche K ultur nur eine von vielen gleich­
wertigen und gleichberechtigten Kulturen der Erde. B is­
her kann man nach Spengler acht solche verschiedene 
und völlig selbständige Kulturen aus der Erde unter­
scheiden. Jede von diesen Kulturen hat ihre -eigene völ­
lig selbständige Geschichte. Eine geradlinige Entwick­
lung der Menschheit als Ganzes gibt es nicht. Jeder 
Kulturkreis ist vielmehr ein selbständiger Organismus, 
ein Lebewesen und teilt a ls solches das Schicksal aller 
Lebewesen auf dieser Erde: Werden. Blühen und Ver­
gehen! Wie i-n der N atur auf den Frühling der Som­
mer, Herbst und W inter folgt, so folgt auch in der Ge­
schichte einer jeden K ultur aus den Frühling der Som­
mer, der Herbst und Iber Winter. Spengler unterscheidet 
demnach in der Geschichte der Kulturen nach dieser Rei­
henfolge eine Vorzeit, eine Früh zeit, eine Spätzeit und 
die Zeit der Zivilisation. I n  der Zivilisation erstarrt 
jede Kultur zum Tode, die Zivilisation bedeutet den 
Untergang, das Absterben jeder Kultur! I n  diesem Zu­
stande des Unterganges befindet sich nach Spengler die 
abendländisch-europästche Kultur! Einig» der Merk­
male, die Spengler für diesen Zustand anführt, sind un­
ter anderen folgende: das Aufkommen der Groß- und 
Weltstädte, damit verbunden das Erlöschen des Heimat- 
gefühltes, das Aufkommen des In ternationalism us, des 
Pazifismus (Weltfriedensduselei!), das 2tB-sterben des 
religiösen Lebens, Verfall der S itte und M oral. Herr­
schaft der Masseninstinkte, der materialistischen Lebens­
auffassung und des Nützli'chkei tssta ndpunktes, kurzum 
-das Aufkommen eines modernen Fellachen tum s in den 
Großstädten. D as alles sind bittere Erkenn-tnisse für 
uns Abendländer, die wir auf unsere sogenannte K ultur 
so stolz sind! Der Gelehrte setzte sich dann m it diesen in 
der Hauptsache richtigen Erkenntnissen der Sp-snaleri- 
fchen Geschichtsphilo-sovbie auseinander. Der Raum 
verbietet es, hier alles zu sagen. Das wichtigste mag 
aber noch hervorgehoben werden: auch -der Tod einer 
Kultur ist wie der Tod -eines Lebewesens etwas durch­
aus Natürliches. Wie der Mensch durch die Erkenntnis, 
daß er einmal sterben muß, in  seiner Lebens--'nerg-ie 
nicht gebrochen werden muß, so brauchen auch wir als 
Volk nicht mutlos zu werden, weil w ir erkennen, daß 
untere K ultur dem Tods geweiht ist. Im  Gegenteil: 
Das Schicksal mutig -und fest in  die Hand nehmen und

das werden, wozu wir geboren sind, das ist unsere -uns 
von Gott gegebene Aufgabe. Dann werden wir auch a ll 
die genannten Verfallserscheinungen, sobald wir sie als 
solche erkennen, m it aller Energie bekämpfen: S tä r ­
kung des National- und Rassenbewutztfeins, Pflege aller 
echten Mannestugend-en und guter S itte, Festhalten an 
unserem lebendigen -evangelischen Christenglauben, al­
lem Höhn und Spott der seichten und oberflächlichen 
Freidenker ei zum Trotz, all das find reiche und große 
Aufgaben, die wir noch zu erfüllen haben. Das ent­
spricht auch dem wahrhaften deutsch-evangelischen Le­
bensideal. W ir machen darauf aufmerksam, daß der 
Vortrag noch vor Weihnachten in  Druck erscheint. Das 
evangelische P farram t Amstetten nim m t schon jetzt Be­
stellungen darauf entgegen.

— Zeinetrs Welt-Panorama in Amstetten, Burgfried- 
straße. Ein Besuch in  diesem Panoram a erweist sich stets 
a ls  -ein wahres Vergnügen für A lt und Jung. Die dort 
zur Vorführung gelangenden Bilderrsihen zeichnen sich 
durch außerordentliche Reinheit und Deutlichkeit aus 
und machen das Panoram a durch ihren belehrenden 
In h a lt  zu -einer erfolgreichen Bildungsstätte für die 
Besucher und selbst die kleinsten derselben geben während 
der Vorführungen voll Entzücken ihrem Beifalle öfters 
lauten Ausdruck. W ir machen insbesonders auf die Vor­
führungen in der Zeit vom 12. Dezember bis 16. De­
zember „Rheinr-eise von Mainz bis Köln" und vom 19. 
bis 23. Dezember „Zürich, G larus, Linthtal und das 
malerische Hochgebirge" aufmerksam und bezeichnen im 
vorhinein diese Vilderreihen als sehr sehenswert. Möge 
daher niemand versäumen, sich dieses schöne und dabei 
äußerst billige Vergnügen (E in tritt für Erwachsene 
2000 Kronen, für Kinder 1000 Kronen) sich selbst und 
seinen Kindern zu verschaffen.

— Kino Amstetten. „Die F rau  des S taatsanw alts" , 
dies der Titel d-es Freitag bis Sonntag in  unserem Kino 
zur Vorführung kommenden Film s, welcher als erster 
zum größten Teil in natürlichen Farben aufgenommen 
wurde und Überall, wo -er vorgeführt wurde, Staunen 
und Sensation erregte. Eine angesehene kinomatog-rafi- 
sche Zeitung des Auslandes schreibt darüber: W ir hatten 
Gelegenheit, den ersten großen, in  natürlichen Farben 
aufgenommen Film , hergestellt nach dem amerikani­
schen Prism averfahren zu sehen. Djes bedeutet unzwei­
felhaft ein großes Ereignis, obwohl er infolge der hohen 
Kosten des Naturfarbensystems keine große Verbreitung 
finden dürfte. Die Blumen und Stoffe, die Nachtauf­
nahmen und In terieu rs  find geradezu verblüffend 
wiedergegeben. Dieser Farhenfilm übertrifft tatsäch­
lich alles, was bisher zu sehen war. So urteilt eine an­
gesehene Zeitung und wird liniier Publikum ja selbst Ge­
legenheit haben, sich ein Urteil zu bilden. Montag rollt 
das französische Detektivdrama „Die verlorene Seele" 
über die weiße Wand. Mittwoch und Donerstag gelangt 
das aroße Volksdrama „Die Glocke", frei bearbeitet nach 
Schiiller’schen Motiven, zur Vorführung. Der schöne 
Film , der durch sein Milieu, die prachtvollen Bilder 
und die spanende Handlung lebhaft interessiert, wird 
sich überall die 2(nerfmnung des Publikums erringen.

Eingesendet.
(für (form und Inhalt ist die Schriftleitimg nicht verantwortlich.)

Qualitätsware
a l l e i n ,  geehrte H a n sfr a u , b ietet I h n e n  V o r -  
te ile . —  V ersuchen S i e  d esh a lb  den wirklich 

E chten, o llb e r ü h m le n ^

(m it der G a ra n tie )

S i e Werben dan n  gleich fefisiellen . bafl er doch

der alierbeste ist!

EIHMCHTHOHDERVERllfiOF
150 Nähm aschinen, erstklassiges Fabrikat, m it zehnjäh­
riger Garantie, werden solange Vorrat reicht einzeln zu 

i tief herabgesetzten wie tieferstehend angeführten  Prei­
sen abgegeben. Fam ilien-Nähmaschine sta tt K 1,500,000, 
K 1,250000; Ringschiff-Nähmaschinen sta tt K 1,900000, 
K 1,650 000; ZentralBobbin-Nähm aschine sta tt K 2,100.000, 
K 1.750 000 ; Handwerker-Nähmaschine für Schneider sta tt 
K 2.300,000, K 1,980 000; Handwerker-Nähmaschine für 
Schuster sta tt K 2,500.000, K 2,150.000: Zentral-Bobbin, 
versenkbar, s ta tt K 2,600 000, K 2,150 000. Sämtliche 
Preise verstehen sich I n k lu s iv e  Emballage, W arenum ­
satzsteuer und fra n k o  d o rt. Zu n o r m a le n  P r e is e n  

a u c h  Z a h lu n g se r le ic h te r u n g e n . V erlangen Sie sofort ill. Katalog u . Offerte.

ä .  W e i s s b e r g ,  Wien, 11,, Untere Bonnnstraße 23 .  
! iii i l l i l!!iiiill!!!!lllll!!illS!i£iniil!!!llll!ni!lli!!lll!!il! i!!ilijll! l!ll

« e r h a l t e n e ?  M e n
preiswert z» oerltaufen. Fco»- B a r t e n  st e i n ,  Waid- 

hosen a. d. 9)bbs. 483

l i i i i i l l l l l l l l l l i i l l lS iil i i l i l l i l l l l l l i i l l l i l l i l l l l l i ' l i i l l l i l i l i i j i i l i i l l lH Ill  
Z ugenöl. S fs a r u e ite n n n e n  ZT
n o m m e n . O lteffevtunvenfnbvlf S c h m id t ,  Z e l l  485

^(f^enlönöifcßen (5f)ieiinaren- unb ^aiw inöuftrie bleibt 
V K  aucf) S o n n tag  Öen ganzen %ag bi# 5 l iß r  abenö# geöffnet.
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M N  A l «  ob Die MH. i  ü l fiob Htts 1BBBK Wiest». Do lit (amt n it  kamiHiti mm n u n .
Suche dringend & T - a l s  M a g a z in e u r
- , -    N e c h n u n g s b e a m te r .

D i n  in  affen  K o n to m ib e it e n  b esten s  b ew a n d er t.  
N ä h e r e  A u s k ü n fte  u n ter  « J u n g e r  T u rn er"  in  
der V e r w a lt u n g  d e s  B la t t e s .  474

Knnbenunzlige
sch'ne zu  verka ufen. B d b sitzerstraß e  80 , M it t e l-  
f t ie g e , 1 . S tock , V p p e l .  D o n  1 2 — 3  U h v  keine B e ­
s ich tig u n g . __________________________________ 4 7 9

H artes B e tt  S U S 8 5 ,  r  %
V u s -

478VUWkllkWe -Q — U, 3U ^kaufen.kunft U n tere  S t a d t  5.

ßÜIlQBE d?!) -  - rei<tüertAu verkaufen die
O b e r e  S t a d t  18.

S c h n e id e r m e is te r  F a h r n g  ruber  
443

2 schöne Wintermäntel
- u  v erk au fen . A u s k u n f t  in  der V e r w .  d . V l  454

. . S c h l a s e p ä t e ! i t " - M l l l i ; ; , r Ä !
p r e is w e r t  zu  tzerkaufen. A d resse  in  der V e r w a l-  
tu n g  d e«  B la t t e s .____________  482

SPcr- uns Sarieljeiis- 
tnffenaeteln für 966(11; und Umgedung
reg istr ierte  G en o ssen sch a ft m it  unbeschr. H a ftu n g  

Abbsitz. N. O.
♦

D e i  g e n a n n te r  A n s ta lt  g e la n g t  a b  1 . F e b r u a r

m eibf. Rm wieHroft 5 ^ '
B e w e r b e r in n e n ,  w elch e  b e r e its  in  B a n k e n  

od er  S p a r k a sse n  an g este llt  w a r e n ,  g e n ie ß e n  d en  
V o r z u g  I m  ü b r ig e n  w ir d  b eso n d ere  G e w a n d t ­
h e it  im  R e c h n e n  (A d d ie r e n ,  3 m s m r e c h n e n )  ver ­
la n g t ,-  d ie  K e n n tn is  d e s  M a sc h in sc h r e ib e n ö  ist 
e b e n fa l l s  e rw ü n sch t. E s  w e r d e n  n u r  le d ig e , im  
A lt e r  v o n  18 d is  22  J a h r e n  steh en d e  B e w e r b e ­
r in n e n  berücksichtigt F ü r  W o h n u n g  w ir d  gesorg t.

D ie n s ta n b o te  m it  Z e u g n isa b sc h r if te n  u n d  
L ich tb ild  fin d  b is  lä n g s te n s  31 . D e z e m b e r  1923  
a n  o b g e n a n n te  A n s ta lt  z u  richten . 481

!

J e d e n  D o n n e r s t a g  frischer A u f tr ie b  v o n  p r im a

Nutzvieh jeder Art
in  g r o ß e r  A u s w a h l .  R e e l le  B e d ie n u n g .

© ru b e i  & S t r o ö l S t .  g ö l t e n
D r u n n g a fs e lö  0 . S ch ieß sta lrp rom eaaöe  9  ( e ig .H a u s )

erprobte R ezep te!
L e b k u c h e n  (einfacher). Z utaten: 10 dkg 

B utter oder Margarine, 50 dkg Zucker, 
8 ganze Eier, 10 dkg Zitronat od. Aran- 
cini fein geschnitten, 2 dkg gemahlenen 
Zimmt, 1 Teelöffel gemahlene Nelken und 
>/2 geriebene M uskatnuß, die abgeriebene 
Schale von V2 Zitrone, den Saft von einer 
ganzen Zitrone, 75 dkg Mehl,'1/l> Päckchen 
Dr. Oetkers Backpulver „Backin“. Zube­
reitung: Man lasse Öutter od. M argarine 
zergehen, gebe nach und nach Zucker, 
Eier, Zitronat od. Arancini, die Gewürze, 
Zitronensaft und zum Schlüsse das mit 
dem  Backpulver gemischte Mehl hiuzu. 
Den ziemlich festen Tei" rolle m an auf 
einem  mit Mehl bestäubten Brett aus, 
schneide ihn in beliebige Stücke oder 
steche mit einem W einglase runde Schei­
ben aus. Belege jedes Stück mit einer 
Mandel. Nuß, Haselnuß oder eingelegten 
KUrbisstückchen und backe auf gefetteten 
mit Mehl bestreutem  Blech. W er die Ku­
chen mit Überguß liebt, bestreiche sie, 
sobald sie aus  dem Ofen kommen, mit 
einer M ischung von Staubzucker, Zitron. 
nensaft und ein wenig warm en W asser^

A u ssch n e id en !  A u fh e b e n [
Jedes Rezept erscheint nur

einmal! W \

Ein gut erhaltener 475

Gcheikerwagen
fiir 4 bis 5 Sielet Scheitet ober 
als Blachwagen verwendbar, ist 
preiswert zu verkaufen. Auskunft 
in der Verwaltung des Blattes.

W ä g e n  V e r k a u f -
2 Kas tenbrotwägen, 1 sechssitziger Lanschützer, 1 Linzerwager l,  Geschirre.

Tampfbückerei J u liu s  Lechner, Amstetieu. N .  G .

I Hilltonen Kronen
werben aufzunehmen gesucht. Sicherstellung in Gold und Silber, 
Gewinnanteil 50.000 Kranen monatlich per Million. Anträge unter 
„Nr. 480" an die Verwaltung des Blattes erbeten. 480

n e u ,  ist sehr p re isw ert zu verkaufen.

Aran; Klar 470
@nlt>l)ofen a.D.pbo. Oberer Slavtplatz 8.

iimiiiiiiiniiiiiiimuiiüirmiiiwiiiinnii

"Werkzeugbaus 
z u m .

g o l d e n e n

» W i K a t i
Ci3ten.W..5iebensternq.2/t

llüMStr Dortes VerzeBcErimtis
gegen Einsendung von 7000 K.

kshrraü-Mau-
Haler „tioron“

LeisiüBgsfäiiigkeil!!!
Einzylinder 2 Takt., Gew. 11 kg, 
keine Nockenwelle, keine Ven­
tile usw., Stärke 19  PS, Leist, 
bis 60 km, keine Öl- u. Benzin- 
mischung erforderlich. Muster­
maschine jederzeit zu besichtigen 
In jedes Tourenrad montierbar.

Fahrräder
Nähmaschinen

Hilchseparatoren
.üfiele-Juwel' 130 p. 1501 St.-Leist.

prom pt lieferbar. R e p a r a tu r e n  
sä m tlic h e r  M asch in en  und  
M o to re . L an gjäh r. P r a x is .

REITER & SIEGESLEITHER
Fachmechaniker, Waidhofen a/Ybbs
Zelinkagasse Nr. 13. 476

8

II
sucht zu kaufen 440

|  SäZewerk Rütgers,  Rmstetten. |

C & c ß b m W  *
mit Getreibehandel aus belebtesten Blatz in W aidhosen. 1,000.000 
Kronen Tagrsivsung. G tadl für ©inlagertmaen geeignet, leichte 
und schwere W ögen und Gchlitien, Mostsässer aller Größen 
nebst 20.000 kg Güstheu iDüngersulter) umständehalber so fo rt 
zu verkaufen. Gest. Zuschriften unter „E n n sta l"  an die V er­

waltung des B la tte s  erbeten.

B e i  M e n ,  M e ,  5 l e # i  —  „ @ f a b o f a n f a ( b e "
Probe t iege l ,  g roßer  Tiegel. F am i l ienpor t ion . J u r  V o rb eu gu n g  „SKcibosan"- 
Schwefel- und „Skabosan"-Teerse ifc . I n  allen Apotheken erhältlich. — Benera l-  
depoi : D r .  A. S c h l o s s e r ,  Apotheke „Z u m  heiligen F lo r i a n " ,  W i e n  IV., 

W i e d n e r  H a u p t  st r a ß e  60 .  380

I
B illigstes

B e ste s

B lu t-
futter für Schweine und Ferkel 
ist n u r  das S r .  M a r x e r  B lu t -  
f u t t e r .  Verlangen Sie Muster 

und  Offerte von

B lu t f u t t e r f a b r ik
W i e n - S i m m e r i n g .

H O L Z
W ir kaufen fortlaufend alle Arten weiches und 
hartes Schnittmaterial, ferner Rund- und Brennholz

d u
W ien I., D o ro th eerg a sse  7. 244

find ;u billigsten Beeisen ;u haben in der

S D W e r e i  W c i D W f e n

Franz ©feiniuger :

l  <t;in
oorl-inls Ofliias N a g e l 304

Weiteste und leistungsfähigste

S B e m f e U a e l
am B lähe  und ‘Umgebung.

*

A usw ahl an Kltwein und Heurigen sowie Säger an

l a  g l a f c & e m m g i n e m
und zwar Luttenberger. MuSkaieller, Tokager. 
Dessert, weist u. rot. Bdeinwein, Teroldico spezial.

Reellste itnb zuvorkommendste Bedienung 
a e a  nach jeder R ich tu n g. a a a

H O L Z F Ä S S E R
EISENFÄSSER

BOTTICHE
n e u  u n d  g e b r a u c h t ,  i n  a l l e n  G r ö ß e n  v o r r ä t i g

A D L E R  &  S O H N ,  F A S S F A B R E K
Wien IV., Victorgasse 16 — T e l . 52.445, 56.385

S E L C H -  U N D  W U R S T W A R E N - F A B R I K  
L , G E IG E R , G e s .  m . b .  H .

Gegründet 1860 WIEN V., WEHRSASSE 21 Telephon 82-69

liefert in anerkannt vorzüglichster Qualität zu billigsten Tagespreisen:

P R I M A  K U R S C H I N K E N
Karree, Schopfbraten, Rollschultern, Kaiserfleisch (geselcht und gepökelt)
Alle Sorten prima Feinwürste und Dauerwürste, ohne jeden Mehlzusatz I
Täglich Post- und Bahnversand, 30 Tage Kredit gegen Referenzen. Ver­
langen Sie P re isliste! Seriöse Vertreter und Reisende werden akzeptiert. „

459 g

für ßefl Prtrot- w& QMChfif 
stinndi ©ersten iss einfacher 
zurEsinsisafiasitorunstergisitl

R D C R E R Q  W A ID H O F E i m  r e e  *  © H U C M F T H .________________
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______________  Beilage
Münz- und Papiergeld in 

unserer Heimat.
Zur Renaissance des Schillings.

Von L. T h e u e r k a <u f.

Wie die Ableitung des lateinischen Wortes pecunia 
(Gelb) non pecus (Vieh) beweist, herrschte auch bei bett 
alten Römern, bevor man auf der Suche nach einem 
möglichst wertbeständigen.Zahlungsmittel bei den Me­
llten angelangt war, primitiver Tauschhandel, bezw. 

yös Viehzucht treibende Volk bezahlte, was es von an­
deren kaufte, mit den Produkten ferner eigenen Wirt­
schaft, mit Vieh. Daran dachte »wohl Taritus nicht 
mehr, a ls  er hundert Jahre nach Christi Geburt mit 
Stammen feststellte, datz die zu seiner Zeit lebenden Ger­
manen kein Gold und Silber besähet». Dah es nicht im­
mer so blieb, dafür ist unser Wort „Münze", althoch­
deutsch munizzar ein Beweis, welches noch vor der hoch­
deutschen Lautverschiebung aus dem lateinischen moneta 
[gemünztes Geld) in das Westgermanische eingedrungen 
ist. Insbesondere war es der Silberpfennig, bet römi­
sche Denar, welcher bei den germanischen Randvölkern 
ieib in Umlauf {ant. Sowohl das fränkische w ie auch 
das ol (bayrische Recht fetzen bereits eine allgemeine 
Kenntnis des.Silbetschiltings voraus, welcher 12 Pfen­
nige zählend, mit der Thronbesteigung Pipins a ls llkor- 
•nal-unb Rechnungsmünze bestimmt wurde, ohne jedoch 
geprägt zu werden: er blieb bloß Rechnungseinheit, ge­
prägt wurden nur Wonnige im Gewichte von 1.63 
Gramm und Halbs Pfennige. Dieser alle Pfennig war, 
tim das betrügerische Beschneiden der Münze zu erschwe­
rn, am Rande sägeförmig geschnitten und Hieh daher in 
mserer Gegend noch um 900 saiga d. I. Säge (numus 
serrätus), während elr bei den Galliern pennet gq- 
nannl wurde nach dem der -Münze aufgeprägten Kops 
(teltato pen). .Dies ist, wenigstens die gebräuchlichste 
Erklärung des-noch Laut und Abstammung schwer zu 
beurteilenden Wortes „Pfennig". E. Sievers denkt an 
eine Ableitung aus „Pfanne" wegen der Form, andere 
aus dem lateinischen pecunia, während eine althochdeut­
sche Nebenform pfenting eine Annäherung an „Pfand" 
zeigt. Die lateinische Schriftsprache sagt im karolingi­
sch«! Münzschtem denarius für Pfennig und solidus für 
bett Silberschilling, obwohl der solidus von Haus aus 
eine von Konstantin dem Großen an Stelle des aureus 
eingeführte Goldmünze im Gewichte von 4.55 Gramm 
war, die dann von den oströmischen Kaisern beibehalten 
ronfoe und im Mittelalter unter dem Namen ^Byzan­
tiner" lange Zeit fast die einzige Goldmünze darstellte, 
tos byzantinischen Einfluß ist es jedenfalls auch zurück­
zuführen, dah in bet- Zeit vor dem im Jahre 907 erfolg­
ten Magyareneinfalle, welcher in unserer Heimat aus 
die Dauer eines -halben Jahrhundertes alle Kultur ver­
nichtete. in  der Ostmark neben der fränkischen Silber- 
umhrung eine bayrische Doppelwährung herrschte, wel­
che eine Goldmünze ausweist. Fränkisch war nämlich 
das „Pfund".in 20 „kurze" Schillinge zu 12 Pfennigen 
untergeteilt, während bayrisch das Pfund 8 „lange" 
Schillinge zu je 30 Pfennigen galt. Der „lange" Schil­
ling aber ist nichts anderes als der Goldjolidus, wäh­
rend der „kuM" mit dem fränkischen Silberschilling 
identisch ist. Das „Pfund" hielt, wie beide Fälle zei­
gen, 240 Pfennige. Das althochdeutsche Wort pfunt 
lautet im Gotischen pund, weshalb anzunehmen ist, dah 
«  eine der ältesten römischen Entlehnungen aus den 
ersten zwei Jahrhunderten nach Ehristus nach dem in-

D e s  Schandfleck.
Eine Dorfgeschichte von Ludwig A n z e n g r u b e r .

(Nachdruck »erboten.)

(40. Fortsetzung.)

„Was das für a Frag is! Meinst leicht, ich bin als 
alter Mon, wie d' mich da siehst, af d' Welt kämma?" 

„Eh! Wozu fragst denn so verquer?"
„Da hast wohl 's nämlich Ansetzn g'habt wie so ein 

Aiberl?"
Ich mein, weil d' selber klein warst, hast du mich gern, 

und weil ich groß werd, ich dich."
„Is recht, es, ja recht, aber ’n Respekt nit vergessen." 
„Tu nit bös. Du. bist ja doch mein lieber, lieber 

Ehnl." Die Kleine umschlang ihn mit beiden Armen 
und drückte ihn an sich., . - • , ,

„Marschier, falsche Kotz," sagte er und hob sie von 
fernem Schoß t-und schritt durch die Stube ans offene 
Fenster. „Dü ganz Ahnt — Gott tröste — sie dürft ihrs 
»bglernt habn," lächelte er kopfschüttelnd. „Nur bissel 
i‘ frühzeitig grats mir der und ’n andern nach. Redt 
nter ’n Weibern von Respekt, spieln sie 's af d' Lieb 
h'nausl" ,

Als der Grasbodenbv nsr hinter den Weggehenden di e 
3öit ins Schbost gedrückt hatte, begann Lernt: „Was ich 
dir mitteilen mich; ia  nit mein allein. Du hast mich 

1 s stinzeit — 'snoar brav von dir —  nit falsch verstanden, 
wie ich gsagt hab, auch mir hälts b’ Lieb schon ein­
mal nit gut gmeint. Heut bin ich dirs schuldig, dah ich 
dich drüber ausklär, damal hab ichs unterlassen, weil 
unter döselbn Gschehnissen unser mehr glitten haben, am 

-  härtesten der, den ich Vater nenn, und wenngleich das, 
was ich jetzt Wort haben muh, mich in dein Augen un­
ehrlich machen sollt, dem alten Mon- sein Ehr möcht ich 
jvahrt wissen! Gelt, du dhaltsts bei dir? Aber ich

$

zu Nr. 50 des „Boten von der
deklinablen pondo-libra, „Pfund" (nicht pondus, „Ge­
wicht darstellt. Das römische Pfund zu 12 Unzen wog 
327 Gramm, das karolingische wurde auf 15 Unzen, be­
ziehungsweise 367 Gramm erhöht. Aus diesem karo­
lingischen Pfund schlug man 240 Pfennig, welche Zahl 
mit dem Begriff Pfund bis aus die Jetztzeit unlösbar 
verknüpft erscheint. A ls nämlich eine kleinere Gewichts­
einheit, die „Mark" gebräuchlich wurde, was in unserer 
Gegend im 11. Jahrhunderts geschah, erhielt sich das 
Pfund weiter a ls  Zahlbegriff, d. H. man nannte eine 
Summe von 240 Einzelstücksn ohne Rücksicht auf das 
Gewicht ein Pfund wie denn auch z. B. in  der engli­
schen Währung noch heute das Pfund 240 Pence zählt.

Die Münzen der Karolingerzeit und ihre Nachfolger 
bis etwa um 1050 herum heißt m an „Dickpfenuige" zum 
Unterschied von den nach ihnen gebräuchlichen Blech- 
pfennigen oder Brakteaten. Von 1050 bis etwa 1200 
reicht die Periode der sogenannten Halbbrakteaten, die 
der eigentlichen Brakteaten von 1130 bis um 1300. Die 
Brakteaten wurden nur einseitig und aus dünnen G ib 
bsrblech, dafür aber entsprechend größer geprägt. Die 
Halbbrakteaten hatten zwar auch auf der Rückseite noch 
eine Prägung gehabt, die 'Ober wegen der durch den 
Stempel der Vorderseite verursachten Unebenheiten nur 
ganz unvollständig und undeutlich ausgeprägt sein 
konnte. Während die Brakteaten a ls  kleinere Scheide­
münze in meist erbärmlicher Gestalt noch länger fort- 
existierten, erschien gegen 1300 wieder «ine dickere G at­
tung von Münzen, die Groschen (von italienisch gros­
so — dick), die, zuerst in  Böhmen geschlagen, nichts an­
deres a ls  der gemünzte Schilling zu 12 Pfennigen sind.

D as 13. Jahrhundert ist für uns auch noch insofern« 
interessant, als es das Geburtsjahr einer Münze brach­
te, die später gerade in Oesterreich lange zu Hause 
war. Im  Jah re  1252 wurde nämlich in  Florenz der 
erste Gulden als Goldmünze geprägt. Mittelhochdeutsch 
guldin bedeutet ,cher goldene", wozu „Schilling" zu 
ergänzen ist. Dieser fiorino d’oro war berufen, die 
Herrschaft des Silbers, bezw. des Pfennigs, welcher, wie 
w ir gesehen haben, mit belanglosen Ausnahmen eigent­
lich doch seit der Karolingerzeit die deutsche Währung 
beherrscht hatte, nach und nach zurück zu drängen. I n  
Deutschland fand der Gulden seit etwa 1330 Verbrei­
tung, namentlich aber a ls  Eduard III. von England, 
dessen M utter eine französische Prinzessin gewesen war, 
um nach dem Aussterben der Kapetinger gegen P h i­
lipp IV. von Valois seine Erbanspriiche durchzusehen, in 
den Jahren  1337 und 1339 für seine Kriegsunterneh­
mungen gegen Frankreich von Florentinifchen Bank­
häusern große Darlehen in  dieser Münze aufgenommen 
hatte, von der dann eine Menge in den Rheinlanden 
verausgabt wurde. Bald erfolgten auch Nachprüfungen 
auf deutschem Boden, erst in der Form ganz gleich, 
dann statt des Lilienwappens und des Schutzheiligen 
von Florenz die eigenen annehmend. Indes liehen die 
arg fiskalischen Ausbeutungen, welche die Fürsten mit 
dem Münzwesen trieben, den deutschen Gulden gar bald 
an W ert sinken, während der ungarische Dukaten und 
der böhmische Gulden dem italienischen noch gleichwer­
tig blieben. Nach der Straßburger Mllnzordnung von 
1391 gilt ein guter „rinscher Gulden" nur 10 Schillinge 
und 1 Pfennig, während man für den ungarischen, böh­
misch» oder Genueser Gulden 11(4 Schillinge bekommt. 
Der Feingehalt des Guldens an Edelmetall sank zeit­
weilig überhaupt bedeutend. Manche Privatmünzstät­
ten, deren es im Lande mehrere gab, prägten aus Ge­
winnsucht minderwertiges Geld: nicht weniger berüch­
tigt waren übrigens in  dieser Hinsicht auch die beiden

weih ja, wem ichs anvertrau, wenn ich dirs anvertrau, 
und dir will ich alles verzählen!"

Und sie erzählte alles!
Der E rasbodenbauer strich die Haare zurück, die ihm, 

während er m it gesenkten Kopfe und öfter nickend zu­
hörte, in  die S tirne gefallen waren. „Ei, du mein," 
sagte er, „was gibts doch für Heimsuchung af der Welt, 
die ’m Schuldlos' ungleich mehr zumeht wie 'm Schuldig! 
Versteh wohl, wie das hart von der Zung will und nit 
für jedwed Ohr is. Ich dank d ir für dein Vertraun. 
Aber das wüht ich nit, was mich da sollt anders 6sinnen 
machen, wo du dich in all dein Meinen und Tun so ehr­
bar und brav bezeigt hast, nit anders, wie ich dich da­
für d' Zeit her hab kennen glernt, und das müßt ich nit, 
wie dich in mein Augen verunehrn könnt, daß d' nit 
Reindorfers bluteigen Kind bist? Möcht d ir der 's Licht 
der W elt gönnen, wie viel mehr ich, der dir alln Sonn- 
schein, den der liebe Himmel gibt, gönnt! Mehr nur halt 
ich aus dich, seit ich weiß, wie du zu dem alten Mon 
stehst, denn wie ich m int a ls  rechtbsinnt und Herzossen 
denk, so muß das wohl a gutgraten Kind sein, dem er, 
obgleichs ihm fremd, erlaubt Vater z'fagn! Der Mou is 
mir wert, deinthalbcn doppelt, und du sinnst ihm wohl 
a lls  Liebe und Gute, und wann sichs schicken sollt, daß 
er uns braucht, so hats nit not, daß du mehr sagst als: 
der Vater is da, — und ich führ ’n an der Hand in  un­
ser Haus!"

„Dö Red dank ich dir von Herzen," sagte freudig 
Magdalen, „aber" — setzte sie leicht den Kopf schüt­
telnd, hinzu, — „wann er mal mein bedürft, so wärs 
für mich a alleinige, liebe Sorg, doch für ein andern 
nur P lag  und llnglegenheit."

„Hast denn du nit schon von der mein dein recht­
schaffen Teil auf dich gnommen und vermeinst, ich ver­
mocht dir z'lieb nix zu ertragen?! W olln wir uns denn 
nur z’sammtun zu Lust und Freud? S o lls denn nit 
auch für Leid und Trübsal gelten? Ei wohl, für gut

Bbbs".
Habsburger Herzog Albrecht und Kaiser Friedrich III. 
Des letzteren kleine Silbermünzen nannte man bei uns 
bezeichnender Weise „Schinderlinge". Sie standen 
schließlich so niedrig im Kurse, daß man 12 dieser neu­
en Münzen geben mußte, um eine vom alten Gepräge 
desselben Nennwertes zu erhalten und niemand die 
neuen Münzen mehr annehmen wollte, obwohl man 
den Besitz der alten durch sogenannten „Münzverruf" 
unter S trafe zu stellen pflegte. E in solcher aus der 
Zeit Friedrich III. von ungefähr 1475 lautet: „Es ge­
beut unser allergnädigster Kaiser, daß jedermann, der 
fremde Münze hat, diese zwischen hinnen und künftigem 
S t. Jörgentag (24. April) ausgebe und loswerde. Wer 
aber dieses nicht tut und späterhin fremde Münze aus­
geben will, dem soll man hienach bis zum nächsten 
S t. Urbans lag (25. M ai) drei derselben Pfenning für 
zween und nach dem 61. Urbanstag bis zum kommen­
den S t. Jakobstag (25. Ju li)  zween für einen seiner 
kaiserlichen En aide Pfenning geben und nehmen. Wenn 
man aber nach dieser Zeit bei irgend jemand über ein 
halb Pfund Pfenninge finden sollte, er möge nun die­
selben ausgeben oder empfangen wollen, dem wird man 
dieselbe Münze ohne Gnade und Erbarmen zu Handen 
seiner kaiserlichen Gnaden wegnehmen." W ar ein der­
artiger Münzverruf ergangen, dann begann die Tätig­
keit der vom S taa te  ermächtigten Wechsler, welche das 
Land durch reisten und hauptsächlich an Kirchweihfesten 
und Jahrm ärkten ihr Geschäft betrieben.

Um 1500 kehrte man wieder zur Silberwährung zu­
rück, deren Einheit der nunmehr in Silber geschlagene 
Gulden bildete, welcher dem rheinischen Goldgulden an 
W ert gleich war, aber zum Unterschied von diesem in 
mehrere kleinere Münzen untergeteilt wurde.

Kaiser Max I., welcher dem unter seinem Vater so 
tief eingerissenen Münzelend mit kräftiger Hand zu 
steuern suchte, erließ 1511 eine Neuordnung des Münz­
wesens und sein Enkel Erzherzog Ferdinand am 15. Fe­
bruar 1524 zu Nürnberg eine Münzordnung für die 
österreichischen Länder. Nach letzterer wurde dem rhei­
nischen Gulden im  Werte gleich geprägt der „silberin 
Euteiner =  2 Halbguldiner — 5 Pfund tuet — 10 
Sechser =  60 Kreuzer =  240 österreichische Pfennige =  
480 österreichische Heller. Außer diesen Silbermünzen 
gab es 2 Goldmünzen: Der österreichische Dukaten und 
der rheinisch-österreichische Gülden. Von dem ersteren 
schlug man 80, von dem letzteren 85% Stück aus der 
Wiener MarkFeingold. Durch diese Währung wurden in ­
des das Pfund und besonders der Schilling so wenig zum 
Aussterben gebracht, als zu unseren Zeiten die Kronen­
währung den Kreuzer vergessen machen konnte. Viel­
fach waren es auch Abgaben und Zinse, die, ursprünglich 
in gewissen Münzeinheiten festgesetzt, sich durch J a h r­
hunderte hindurch gleichblieben und damit den Ge­
brauch dieser Einheiten lebendig erhielten). E in  im 
Jahre 1617 angelegtes Grundbuch des Aschbacher Markt- 
Archives gibt den Grunddienst des Marktes mit „9 
Pfund, 5 Schilling 1 Haller" an, welche Angäbe aus 
einem Marklbuche vom Jah re  1456 übernommen 
wurde. So lebte das Pfund bis ins 17., der Schilling 
aber bis ins 18. Jahrhundert weiter fort.

Das 17. Jahrhundert brachte die Münzwirren des 
30-jährigen Krieges. Das „Kippen und Wippen", wie 
man damals die Müngverfchlechterung nannte, führte 
einen Zustand herbei, der ein volkswirtschaftliches Le­
ben unmöglich zu machen drohte und ein Analogon höch­
stens in der Tätigkeit findet, welche unsere Banknoten­
presse bis zum Jah re  1922, also genau 300 Jahre spä­
ter entfaltete. E in Bericht aus Böhmen sagt über jene

und bös' und alle Zeit und ich erwart nur dein Red, 
daßs gelten soll, Lenerl! R ur a Wörter!!"

E r war nah, ganz nahe an sie herangetreten.
Sie aber sagte das W ort nicht. Ohne die Hände, die 

an den Schürzenrändern zerrten, zu erheben, sank sie an 
seine Brust und schluchzte laut und er faßte sie m it bei­
den Armen um die Hüfte und hielt sie so. Plötzlich 
sah sie unter Tränen lächelnd zu ihm auf. „Ich mach 
dich da ganz maß,“ sagte sie. S ie legte die Rechte auf 
seine Schulter und griff mit der Linken einen Schürzen­
zipfel auf und wischte damit Uber den feuchten Brust­
fleck.

Da prallte die Tür auf und Vurgerl stürzte hinein.
„Müßte schon verzeih»," sagte der Ehnl, der an der 

Schwelle stehen blieb. „Ich tonnt s' nimmer unten ver­
halten."

Das Kind lief auf feine Lieben zu, umklammerte 
beide mit seinen Aermchen und drückte sie hart gegen­
einander.

Kaspar legte die eine Hand auf den dunklen K raus­
kopf. „Bist da, Bürger!? Freilich, du mußt dabei fein, 
du ghörst ja  zu uns."

Laue Luft fächelte zum Fenster herein, Helles Son­
nenlicht durchgleißte die Stube, durch den Hausflur 
drang es die gewundenen Treppen hinan und webte ein 
sattes, freundliches Halbdunkel.

Richt ein Leben aus Einem Stück galt es! W as noch 
trau t anheimelnd vom zernichteten Jugendtraume nach­
wirkte, der den Gespielen zum Gefährten verhieß, das 
zerstiebte vor der Macht, die hier zwei getrennte Lose 
zum Aufbau gemeinsamer Zukunft einte, und nimmer in 
dämmernder Mondnacht, im heißen Tagesglanze lag 
die W elt: kein Eigen, mühlos zu teilen, großmütig an 
andere zu schenken! Rur m it offenen Augen und rühri­
gen Händen erringen wir unser Teil an ihr und machen 
nur andere an ihre S telle rücken, die es da anfassen,
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Zeit: „ I n  jenen Jahren, wo die Bewohner des Rei­
ches soviel töolb und Silber preisgeben mußten, lieg der 
Kaiser Münzen von Kupfer, nur mit ein wenig Silber 
versetzt, schlagen und zwar tn  so großer Menge, dag das 
Volk, der Täuschung sich nicht bewugt, reich zu sein 
mahnte. Doch plötzlich, 1624, setzte der Kaiser die M ün­
zen auf ein Zehntel ihres Nennwertes herab. M an jagt, 
dag der Reichs sek retär und nachmalige Graf P au l Mich- 
na, der Erfinder solcher Künste, sich gerühmt habe, mau 
hatte dadurch das Land trefflicher ausgebeutet, «als 
wenn es zehn Ja h re  beständige Soldateneinquartierung 
gehabt hatte, W ie man sieht, gibt es nichts Neues un­
ter der Sonne!

Der Pfennig, wohl die langlebigste Geldbezeichnung, 
gehört heute in Oesterreich a ls  Münze wohl der Ver­
gangenheit an , wenn wir ihm auch a ls  „Notpfennig", 
„Jehrptetm ig“, „Sparpfennig" b is heute ein lehrendes 
Andenken bewahren. Aehnlich ist es m it den Talern, 
deren erster aber erst int Jah re  1518 in der böhmischen 
Bergwerks stadt Joachim stal das Licht der W ett e r­
blickte. Die stattlichen Stücke, die einige M illimeter 
mehr Durchmesser hatten als unsere 5 Kronen-Stücke, 
Hiegen ursprünglich „Joachimstaler Dickgroschen", wo­
für man bald kurzweg „Joachimsialer" und später gar 
nur „Taler" sagte. Die Kreuzer sollen in Tirol aufge­
kommen sein, trugen ein bischöfliches Wappen mit einem 
Kreuz und kamen so zu ihrem Namen. Der Heller müßte 
eigentlich Haller heißen, denn sein Stammvater, eine 
unscheinbare Münze in der beiläufigen Größe des mo­
dernen Hellers, deren Vorderseite eine zum Schwure er­
hobene Hand zeigt, wurde in der Reichsstadt Hall ge­
schlagen. Der gelegentlich auch als Goldgulden bezeich­
nete Dukaten hat seinen Namen daher, dag einst hie 
Dukaten Herzog Rogers von Sizilien ein Christusbild 
m it der Widmung trugen: Sit tibi Christe datus, quem 
tu regis iste ducatus. Als seltene Münzgattung erschei­
nen tn  unserer Gegend in der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hundertes, vielleicht durch die Kriegsvölker verbreitet, 
auch Silber- und Goldkronen. E in Purgstaller „R eit­
knecht“ d. i. Rechenbuch aus der Zeit von 1690 lägt fol­
gendes M ährungsver hä l tni s lei kennen: 1 Gulden — 
8 Schilling — 15 Batzen =  20 Groschen =  240 Pfen­
nige =  480 Heller. M it dem Kreuzer beginnt man bei 
uns erst gegen Ende des 17. Jahrhundertes allgemein 
zu rechnen, so zu sagen offiziell aber überhaupt erst seit 
etwa 1730, denn erst seit dieser Zeit erscheint der bis 
dahin herrschende Pfennig nur mehr als Bruchteil des 
Kreuzers, beziehungsweise werden Beträge von je 4 
Pfennigen a ls  Kreuzer gebucht. Nach Schillingen aber 
rechnet man um diese Zeit noch immer, der Schilling 
tr itt  erst unter der Regierung M aria  Theresias gegen 
den Groschen ( — 3 Kreuzer — 12 Pfennige) zurück.

I n  die Regierungszeit M aria Theresias nun fällt 
eine epochemachende Neuerung auf dem Gebiete des 
Geldwesens. Oesterreich erhielt nämlich gegen Ende 
des 7-jährigen Krieges, der natürlich die S taa tsfin an ­
zen außerordentlich in Anspruch nahm, sein erstes P a ­
piergeld. Da diese im Ja h re  1762 im Gesamtbeträge 
von 12 M illionen Gulden ausgegebenen „Bankozettel" 
a llerorts bereitwillig angenommen wurden, blieb es 
natürlich m 4,4 bei diesem Betrage. 1785 waren es be­
reits 20 und 1(94 schon 46 Millionen, die an Banko- 
zetteln im  Umlauf waren. S e it IV9b blieb der Kurs 
dieses Papieraeldes immer mehr r' ;ntet dem des Me­
tallgeldes '"rück. Die im Jah re  1806 aufgenommene 
„Bankozettel-Tilgungsanleihe" im Betrage von 75 M il- 
Ionen Gulden vermochte das Unglück ebenso wenig mehr 
auf zu halten wie die Erhöhung der S teuern und der 
Preise von S alz und Tabak und nach dem unglücklichen

wo wir es gelassen, die müssen, wie wir gewußt haben, 
da einmal jede Kraft, die wir in uns verspüren, sich zu 
betätigen drängt.

— ’s nix Geschenktes, ’s liebe Leben, mein Haserl! —
Die Hand des Weibes fand sich zu der des Mannes, 

die auf dem Haupte des Kindes ruhte.
M ag das Leben nur ein großer Werktag sein, so ist 

doch klüger, frohgemut das Unsre tun, bis Feierabend 
wird, als mürrisch und verdrossen wirken bis ans Ende. 
Hat dieser Tag doch eine Stunde, die aller Unbill und 
jedes Mühsal uneingedenk macht, die Stunde, wo man 
in eine liebe Hand einschlägt, die sich einem in Treuen 
darreicht: Schaffen wir miteinander!

Der Bauer vom Hof auf der weiten Hald räusperte 
sich. „W ann ihr lang gnug werbt so gstanden haben, so 
tu t mers sagen. Nit, daß mir just d ’ Zeit dabei lang 
würd — euch ja auch nit —, und ich versteh wohl, wos 
Zusammeninden so lang g'braucht und so schwere Müh 
kostt hat, da kann mer auch ntt so gschwind und so leicht 
loslassen, und ’s wär mir auch nit unlieb, wenn ihr 
euch jetzt zum voraus davon nehmen tätet, was so auf 
a  paar Wochen Alleinsein zureicht! J a ,  Kaspar, schau 
nur! Wirst m ir freilich bös’ sein, aber dö zwei Dirndl 
führ ich d ir doch vom Fleck weg af mein Hof. W ann der 
Hiesl ausgsträngt hat, mutz er gleich wieder einspannen."

„Aber Ehnl, warum denn?"
„So gscheit wirst wohl sein, Kaspar, und 's Einsetzn 

habn, daß d’ Leni, wie V  Sachen hitzt stehen, nimmer 
m it dir unter Einm Dach verbleiben kann, hitzt wärs 
wohl n it schicksam."

„ ’s selb is richtig und für d' Gastfreundschaft, dö d 
ihr und mein Kind erweisen willst, sag ich dir tausend 
Dank; aber wozu die E il?  B leibt doch zun M ittag!"

„Die E il hat zwei Gründ und noch a paar andre, die 
ich aber bei mir bhalt, weils n it von Gwicht sein. E r­
stens, bin ich unversehens ins Haus gfalln, du hast nit 
auf mich antragen können und du weißt, ’s Essen is

Befreiungskrieg, den Oesterreich int Jah re  1809 gegen 
Napole on führte, überstieg die P apier schuld jdie für 
jene Zeit unfaßbare Höhe von 1 M illiarde und 60 
Millionen. Anfangs 1811 nun befahl eine kaiserliche 
Verordnung allen Richtern und sonstigen Gemeindevor­
st än den, den P farrern, Finanzbeamten usw., sich am 
16. März, Schlag 5 Uhr morgens jeder bei seiner Herr­
schaft einzufinden, wo ein versiegelter kaiserlicher Befehl 
eröffnet werden würde. Als dies geschah, ging es wie 
ein Donnerschlag durch ganz Oesterreich, denn der ver­
lesene Befehl setzte die Bankozettel ganz einfach auf 
ein Fünftel ihres Nennwertes herunter, so daß der 
Gulden nur mehr 12 Kreuzer gellem sollte. Eine a l l­
gemeine Verwirrung riß «in, die Geschäftsleute woll­
ten nun ihre Erzeugnisse auch nicht anders als gegen 
den fünffachen Betrag in Bankozettel verkaufen, so daß 
die Preise unerhört stiegen. Der Metzen Korn kostete 
30, der Hafer 10, der Weizen 70 Gulden, das Pfund 
Rindfleisch 54 Kreuzer, das Kalbfleisch 1 Gulden und 
12 Kreuzer. 1812 erschienen als einzig geltendes P a ­
piergeld die sogenannten Einlösungsscheine, gegen wel­
che die Bankozettel zu einem Fünftel ihres Nennwertes 
eingezogen wurden. E in jeder der sich vorher im Be­
sitze vieler Bankozettel reich gewähnt hatte, fühlte nun, 
wie wenig Geld er habe und scheute sich, etwas einzu­
laufen oder machen zu lassen. Dadurch wurden die 
Preise wieder langsam heruntergedrückt. S o  einschnei­
dend diese Finanzoperation war, ihr Erfolg war erst 
kein nachhaltiger, denn tobe Jahre 1813 und 14 brachten 
abermals Krieg und die rauschenden Feste, die den Wie­
ner Kongreß begleiteten, verschlangen ebenfalls R ie­
sensummen. Erst die Verwendung eines großen Teiles 
der von Frankreich gezahlten Kriegsentschädigung so­
wie die Anleihen vom 15. März 1815 und vom 29. Ok­
tober 1816 brachten eine Wendung zum Besseren und 
die „k. k. priv. österreichische Nationalbank", welche sich 
1817 definitiv konstituierte, übernahm auf Grund des 
Vertrages vom 3. M ai 1820 die Einlösung des noch 
vorhandenen Papiergeldes, welche sie bis in  die Fünf­
ziger Jahve des vergangenen Jahrhundertes auch zu 
Ende führte.

D as Ja h r  1857 brachte daun die Neuregelung des 
ganzen österreichischen Mllnzwesems und mit 1. Novem­
ber 1858 tra t die neue Währung in  Kraft. Die Alten 
unter uns erinnern sich noch gut der sie einleitenden 
Uebergangszeit; denn sie wissen außer dem Papiergul- 
den auch noch die langem und kurzen Papierzehnerl, die 
silbernen 6 Kreuzermünzen, für die man noch hie und 
da ein altes ©röscher! zu 3 Kreuzer einnahm, sowie 
die wohlerhaltenen, weil erst 1851 geprägten „guten“ 
Kreuzer, deren 60 auf den Gulden gingen und für die 
matt nun seit Einführung des Dezimalsystems in der 
Währung anderthalb „Neukreuzev,, erhielt. Die M ün­
zen der neuen Guldenwährung von 1858 (45 Gulden ä 
100 Kreuzer auf 1 Pfund fein) sind wohl den meisten 
von uns noch genau bekannt: Der stattliche Silbergul- 
den und „Zwiegulderer", der Viertelguldem, die meist 
stark abgegriffenen, rötlich schimmernden 10 und 20 
Kreuzerstücke, „Sechser!" und „Zwanziger" genannt, fer­
ner in Kupfer die plumpen 4 Kreuzerstücke, die Kreuzer 
und die in  Betonung des Dezimalsystems m it 5/10 be­
zeichneten halben Kreuzer, die wenig in Verkehr waren, 
weil es eigentlich auch dam als kaum mehr etwas gab, 
was man für «inen halben Kreuzer hätte kaufen kön­
nen. Das Gesetz vom 2. August 1892 brachte uns den 
nicht unbestrittenen Vorteil der Goldwährung. M an 
schlug aus 1 Kilogramm Feingold 10 und 20 Kronen­
stücke im Betrage von 3200 Kronen und prägte Scheide­
münzen -aus Silber, Nickel und Bronze, zu denen sich

mein schwache Seiten, und dam it triff ichs heut wohl 
besser daheim, als bei dir, und b ’ Leni mags auch zu­
frieden sein, daß als D irn nimmer an dein Tisch 
z’sitzen kommt, sondern -erst -als Väurin. Zweitens, -wird 
sichs wie a Lauffeuer da -am Hof und übers ganze O rt 
verbreiten, daß ihr euch endlich doch z’sammgfunden 
habt. Dich braucht ’s nit z’ irren, -aber d’ Leni hätt ich 
gern von da weg, -eh ’s gfahrlich wird, und ersparet ihr 
neidische ©sichter, dumme Neckereien und heuchlerisch 
Glückwünschen. Drum treib ich fort und soweit warn 
wir auch alle bereit, 's hat nur noch d' Burgerl ihr S in ­
ter! zu schnüren, der Leni bleibt d’ Arbeit erspart."

„Gar nit," sagte Burgerl, „denn sie ließ mehr wie 
d’ Halbscheit z'ruck."

Kaivar betrachtete das leichte Bündel und sah lä­
chelnd und konfschüttelnd nach Leni. „M ein Seel, da 
drein nahm s’ n it mehr mit, a ls (’ afn Hof bracht hat."

„(Ei, so binde auf und wieder zu und schaut, daß bald 
alles grechtelt is. Ich laß einspannen!" Damit lief der 
Alte zur Tür hinaus und polterte die Treppe hinunter.

Im  Hofe sah er feinen Knecht an der Deichsel des un­
bekannten Wagens lehnen und mit der alten  Sepherl 
plaudern.

„Hiesl," schrie er ihn an.
„Jo , Bauer."
„Hast afuttert?"

„Hast gwassert?"

„Dann spann ein. W ir fahrn gleich."
„Schon recht."
„Und breit dir d' Pferddecken unter, dag sichs Sitzen 

weicher anlaßt. M uht zurucken, ich kimm z’ nebn dir, 
denn wir nehmen d’ Burgerl und die D irn mit."

,,D' Leni?" fragte Sepherl.
„ Ja , d’ Leni."
„No, da hast wohl a rechts Einsehn, weiter Haldhof- 

bauer, daß d’ dö fortnimmst."

im Kriege -auch das Eisen gesellte. 1916 wurde noch 
eine ziemliche Anzahl von silbernen Einkronenstücken 
in Berkehr gesetzt, ja man schlug noch tausend Stück 
mit dem Bilde Kaiser Karls, die allerdings kaum mehr 
in Umlauf kamen. Als jedoch am Ende des genannten 
Jahres zu den schon zwei Jahre früher ausgegebenen 
Zweikronennoten noch die roten Papierkronen erschie­
nen, spottete man bereits: Was ist das für ein merk­
würdiges Rot? Und die Antwort lautete: Bank-Rot 
( =  Bankrott). Nach dem Kriege aber tat die Bankno­
tenpresse das, was weiland Reichssekretär Graf Michna 
300 Jahre früher tat, bis endlich in der letzten- August- 
woche d-es Jahves 1922 die Krone auf den 17-tausend- 
sten Teil ihres Friedenswertes gefallen war.

Als am 21. November 1923 der Name Schilling a ls  
der einer neuen Währungseinheit bekannt wurde, gab 
es sogar Zeitungsstimmen, die diesen Namen a ls einen 
fremden bezeichneten. Daß dies nicht der Fall ist, daß 
dieser Name im Gegenteil schon seit uralten Zeiten bei 
uns heima Berechtigt ist, geht aus dem Obengesagten 
hervor. Die Endung -ing zur Bilduno von Münzbezeich­
nungen ist den älteren Sprachperidden geläufig wie 
Pfenning, Silberling u. a. beweisen. Die Stammsilbe 
schill ist zurückzuführen auf das altgevmanische Wort 
skellan, das auch in unserem neuhochdeutschen „Schelle", 
„Schall", „verschollen" vorhanden ist, so daß das Wort 
Schilling nichts anderes bedeutet als „klingende Mün­
ze". Welcher Nmne aber wäre nach der überschwemmen­
den Flut schmutziger, zerrissener, geklebter und angekleb­
ter Papierzettel für die neue Währungseinheit mehr am 
Platze a ls gerade „klingende Münze"?

*

(Benützt w u rd en :  Schre ibet : J u r  deutschen Münzgeschichte, R a g l : 
Die Reform des österr.  und deutschen Münzwesen» 1524, Becher: 
D a s  österr. Münzwesen,  H au e r :  Bei trüge  zur  Beschichte der österr. 
F in anzen ,  P l e n k :  Au» der Kinderzeit des österr. P ap ie rg e ld e» , 
Kaib l inger : M elk , Schachinger: Purg sta ll ,  Höllriegl: H aag  u n d  da» 
M ark ta rc h i»  Aschbach.)

Für die Winterabende.
Das idealste Weihnachtsgeschenk für jeden Imker!

feine Zucht und Pflege.
Lehrbuch der Bienen- und Köuigin-ZmA au» der 

Praxis heraus von Oberlehrer i. R. Guido S t l e n e t ,  
Mistelbach. 180 Seiten, Oktaoformat. M it viele» Ab­

bildungen.
Mit diesem Werke hat der allbekannte Bienenzüchter 

Guido S k l e n a r  den Imkern einen Behelf geschenkt, 
der durch feine klare und volkstümliche Schreibweise, 
bei der aber auch an vielen Stellen der unverwüstliche 
Humor des Berfasfers durchbricht, besonders aber durch 
feinen lehrreichen, aus der langjährigen Praxis de» er­
probten Imkers entstammenden Inhalt dem Imker nicht 
nur bei seiner Bienenzucht große Vorteile bietet, son­
dern ihm beim Lesen auch zur Quelle froher und genuß­
reicher Stunden -wird. Erhältlich ist dasselbe in der 
Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs um K 22.000, per Poft- 
versand K 25.000, ein Preis, der in Anbetracht des Ge­
botenen und im Verhältnis zum Preise anderer Bücher 
nur dadurch ermöglicht ist, daß der Verfasser auf jeden 
materiellen Gewinn aus seiner Arbeit verzichtet, was 
denjenigen Imker nicht wundernimmt, der das selbstlose 
und gedeihliche Wirken des Verfassers kennt.

„Sie kimmt aber wieder z'ruck."
„Z'ruck kommts wieder?"
„Ja, als Bäurin asm Hos da."
„Was sagst?"
„Als Väurin, sag ich. Hörst schon schlecht, alte EuL- 

ahnl?"
„Jesses!" >
„Soll sein Segn dazu geben, —  meinst? Ich weiß'« 

eh." Er kehrte sich ab, trat in den Garten und überließ 
es der Alten und dem Knechte, sich in ihrer Weise zu 
wundern; auf und nieder schreitend, tat er es in der 
seinen. Er gedachte des Tages, an dem er sein Kind 
hi eher verheiratete, der Jahre, die er es als junges 
Weib hier schaffen und schalten sah, und als wärs heut, 
entsann er sich, wie er durch den Torbogen mit der Dirn 
einfuhr, die nun auf die Wirtschaft zu sitzen und zu 
Haufen kommt, die sie nie mit keinem Aug gesehen, hätt 
er sie nicht zum Kommen beredet und auf feinem Ge­
führt zur Stelle geschafft, just, a ls  wär ihm bestimmt, 
den Grasbodenhof mit Bäurinnen zu versorgen.

Indes saß Kaspar oben im Dachstübchen rittlings auf 
einem Stuhle und sah zu, wie sie die Laden räumten 
und die Sachen zurechtlegten. Er verfolgte jede Bewe­
gung Magdalenens, und so lieblich und ehrheischig zu­
gleich vom Ansehen und im Gehaben wußt er keine wie 
dieselbe, die seine Bäurin sollt werden! Weder er, in 
feiner Herzfreudigkeit, noch sie, in ihrer frohen Geschäf­
tigkeit, gedachten der Trennung über Hals und Kopf; 
sie schickten sich nur um -ein paar Stunden früher in das, 
was sie mutzten, und beachteten allein, für wie kleine 
Weit und kurze Zeit das wär!

(Fortsetzung folgt.)


